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I. 

Das  erste  Auftreten  der  Juden  in  Rom  reicht  bis  in  die  Makkabäerzeit 
zurück.  Schon  Judas  der  Makkabäer  (f  160  v.  Chr.)  sandte  eine  Gesandt- 
schaft an  den  römischen  Senat,  um  ein  Bündniss  mit  den  Römern  abzuschlies- 
sen,  oder  richtiger  gesagt,  um  die  Zusicherung  ihrer  Freundschaft  und  Unter- 
stützung zu  erbitten  (I  Makk.  8,  17—32).  Sein  Bruder  und  Nachfolger 
Jonathan  (f  143  v.  Chr.)  folgte  seinem  Beispiel  (I  Makk.  12,  1—4.  16).  Von 
grösserer  Bedeutung  war  die  Gesandtschaft,  welche  der  dritte  der  makka- 
bäischen  Brüder  Simon  im  J.  140/139  nach  Rom  sandte.  Sie  erreichte  den 
Abschluss  eines  wirklichen  Schutz-  und  Trutzbündnisses  mit  den  Römern  ^) 
(I  Makk.  14,  24.  15,  J5 — 24).  Während  ihres  längeren  Verweilens  in  Rom 
scheinen  die  Gesandten  oder  deren  Begleitung  auch  Versuche  religiöser  Pro- 
paganda gemacht  zu  haben.  Denn  darauf  deutet  die  allerdings  etwas  confuse 
Notiz  bei  Valerms  Maximus  I,  3,  2:  Idem  (nämlich  der  Prätor  Hispallus  im 
J.  139  V.  Chr.)  Judaeos,  qui  Sahazü  Joins  cidtu  simtdato  mores  Rommios  mßcere 
conati  sunt,  domos  suas  repetere  coegü.  -)  Alles  dies  war  freilich  nur  ein  vor- 
übergehendes Auftreten  der  Juden  in  Rom.  Die  dauernde  Ansiedelung  einer 
grösseren  Anzahl  von  Juden  daselbst  datirt  erst  aus  den  Tagen  des  Pom- 
pe jus.  Als  dieser  im  J.  63  Jerusalem  erobert  hatte,  brachte  er  auch  zahl- 
reiche jüdische  Kriegsgefangene  mit  nach  Rom.     Sie  wurden  dort  als  Sklaven 


1)  Vgl.  über  diese  Gesandtschaften  bes.  Mendelssohn  in  Ritschl's  Acta  Soc.  phil. 
Ups.  Bd.  V,  1875,  S.  87  ff.     Hiezu  Theol.  Litztg.  1876,  391. 

2)  Die  Ansicht,  dass  hier  nicht  von  den  Juden  die  Rede  sei  (der  ich  selbst  früher  ge- 
folgt bin,  Neutestamentl.  Zeitgesch.  S.  624)  ist  unhaltbar,  da  Judaeos  im  Text  gesichert  ist. 
Der  Jupiter  Sabazius  ist  allerdings  eine  phrygische  Gottheit.  Aber  es  liegt  hier  offenbar 
eine  Verwechselung  von  Sabazius  und  Sabaoth  {Zebaoth)  vor. 
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verkauft;  viele  von  ihnen  aber  bald  wieder  freigelassen,  da  sie  ihren  Herren 
Avegen  ihres  strengen  Festhaltens  an  den  jüdischen  Gebräuchen  unbequem 
waren.  Mit  dem  römischen  Bürgerrechte  beschenkt  siedelten  sie  sich  jenseits 
des  Tiber  an  und  organisirten  sich  hier  zu  einer  selbständigen  jüdischen  Ge- 
meinde [Pliilo,  Legat,  ad  Gaj.  §  23,  ed.  Mang.  II,  568  sq.).  Von  da  an  bildete 
die  jüdische  Colonie  in  Trastevere  einen  nicht  unwichtigen  Factor  des  römi- 
schen Lebens.  Als  Cicero  i.  J.  59  v.  Chr.  seine  Vertheidigungsrede  für  Flaccus 
hielt,  finden  wir  auch  zahlreiche  Juden  unter  den  Zuhörern  anwesend  {Cic. 
pro  Fiacco  28).  Beim  Tode  Cäsars,  des  grossen  Judenprotectors,  klagten  eine 
Menge  von  Juden  die  Kächte  hindurch  an  seinem  Scheiterhaufen  {Sueton. 
Caes.  84).  Zur  Zeit  des  Augustus  zählten  sie  schon  nach  Tausenden  {Joseph. 
Antt.  XVII,  11,  1.  Bell.  Jud.  II,  6,  1).  Zur  Zeit  des  Tiberius  begannen  be- 
reits die  Repressivmassregeln.  Er  Hess  im  J.  19  n.  Chr.  4000  waffenfähige 
Juden  nach  Sardinien  deportiren,  um  dort  unter  die  Wafi'en  gestellt  und  zum 
Kampf  gegen  die  Räuber  verwendet  zu  werden  {Joseph.  Antt.  XVIII,  3,  5. 
Tack.  Annal.  II,  85.  Sueton.  Tiber.  36).  Wie  wenig  aber  die  Massregel  von 
bleibender  Wirkung  war,  sieht  man  am  besten  daraus,  dass  schon  etwa  dreis- 
öig  Jahre  später  Claudius,  der  seine  Regierung  mit  einem  Toleranz-Edict  für 
die  Juden  begonnen  hatte,  abermals  eine  allgemeine  Ausweisung  der  Juden 
aus  Rom  verfügte,  diesmal,  wie  es  scheint,  wegen  innerer  Tumulte,  die  im 
Schoosse  der  römischen  Judenschaft  aus  Anlass  der  Predigt  von  Christo  ent- 
standen waren  {Sueton.  Claud.  25.  Act.  ap.  18,  2).  Auch  dieses  Edict  des 
Claudius  hatte  nur  ganz  vorübergehende  Folgen.  Es  vermochten  eben  solche 
Massregeln  nicht  mehr,  die  bereits  festgewurzelte  jüdische  Gemeinde  wieder 
auszurotten  oder  auch  nur  dauernd  zu  schwächen.  Sie  war,  namentlich  durch 
ihre  zahlreichen  Proselyten,  schon  zu  sehr  mit  dem  römischen  Leben  ver- 
flochten, als  dass  eine  völlige  Unterdrückung  noch  hätte  gelingen  können. 
Aus  der  Stadt  ausgewiesen,  wanderten  sie  in  die  Nachbarschaft,  etwa  nach 
Aricia  aus  ^),  um  sich  von  dort  dann  bald  wieder  in  die  Stadt  hereinzuziehen. 
Ihre  Geschichte  in  Rom  lässt  sich  in  die  Worte  des  Dio  Cassius  zusammen- 
fassen: Oft  unterdrückt  sind  sie  doch  aufs  stärkste  gewachsen,  so  dass  sie 
selbst  die  freie  Ausübung  ihrer  Gebräuche  durchsetzten.  2)  Der  vornehme 
Römer  sah  freilich  mit  Verachtung  auf  sie  herab.  Aber  gerade  die  häufigen 
Spottreden  der  Satiriker  sind  ebensoviele  Zeugnisse  dafür,  wie  sehr  sie  in  der 


1)  Dies  deutet  der  Scholiast  zu  Juvenal  IV,   117  an:   Judaeos.,   qni  ad  Ariciam  trans- 
ieratit,  ex  Urbe  missi. 

2)  Dio  Cass.  XXXVII,  17:    soti  xal  napä  roTg  Pcüßciloiq  xb  ysvog  rovro,  xoXovo&hv 
fihv  noXkäxiq  av^ri&hv  de  ^nl  7i?.eiaT0v,    ojare  xal  ig  naQpyjaiav  t^?  vofiiaeojg  ixviXTJaai. 
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römischen  Gesellschaft  bemerkt  Avurden. ')  Und  es  fehlt  schon  von  der  Zeit 
des  Augustus  an  auch  nicht  an  directen  Beziehungen  von  Juden  zum  kaiser- 
lichen Hofe.-)  Allmählich  breiteten  sie  sich  auch  in  der  Stadt  immer  mehr 
aus.  Das  Quartier  in  Trastevere  blieb  nicht  das  einzige.  Wir  finden  sie  später 
auch  auf  dem  Marsfelde  und  mitten  in  der  römischen  Geschäftswelt:  in  der 
Subura  (s.  unten  sub  IL).  Juvenal  macht  sich  darüber  lustig,  dass  der  heilige 
Hain  der  Egeria  vor  Porta  Capena  an  die  Juden  verpachtet  sei  und  von 
jüdischen  Bettlern  wimmle  {Sat.  HI,  12 — 16).  Und  dass  sie  in  dieser  Gegend 
sich  angesiedelt  hatten,  wird  auch  durch  die  Entdeckung  jüdischer  Cömeterien 
an  der  Via  Appia  (in  der  Vigna  Randanini  und  in  der  Vigna  Cimarra,  s. 
unten  S.  13)  bestätigt. 


1)  Ueber  die  sociale  Stellung  der  Juden  in  Rom  s.  bes.  Hausrath,  Neutestainentl. 
Zeitgesch.   2.  Aufl.  III.  383—392.     (2.  Aufl.  III,  71—81.) 

2)  Auf  Beziehungen  der  Juden  zu  Augustus  und  Agrippa  deuten  die  Namen  Avyovaxrj- 
aioi  und  jiygiTini^aiot,  welche  zwei  jüdische  Gemeinden  in  Rom  führten  (s.  unten  sub  II). 
—  Die  Kaiserin  Livia  hatte  eine  jüdische  Sklavin  Namens  Akme  {Jos,  Antt.  XVII,  5,  7 
Bell.  Jud.  I,  32,  6.  33,  7).  —  Ein  samaritanischer  Freigelassener  des  Tiberius  Namens  Thal- 
lus  lieh  dem  Herodes  Agrippa  eine  grosse  Summe  {Jos.  Antt.  XVIII,  6,  4).  —  Auf  einer 
Inschrift  aus  der  Zeit  des  Claudius  wird  eine  [CJ]audia  Aster  [Hi]erosoli/»u'ta iia  [cajjMiva, 
oft'enbar  eine  jüdische  Sklavin  des  Claudius,  erwähnt  (Orelli-Henzen.  Inscr.  Lat.  5302).  — 
Am  Hofe  Nero's  finden  wir  einen  jüdischen  Schauspieler  Alityrus  {Jos.  Vita. 3).  —  Pop- 
päa  wird  selbst  als  d^soaeßrjg  bezeichnet,  und  war  stets  bereit,  jüdische  Bittgesuche  beim 
Kaiser  zu  vertreten  {Jos.  Antt.  XX,  8,  11.  Vita  3).  —  Unter  Vespasian,  Titus  und  Domitian 
lebte  der  jüdische  Gesehichtschreiber  Josephus  in  Rom,  von  allen  drei  Kaisern  durch 
Wohlfchaten  unterstützt  und  geehrt  {Jos.  Vita  76).  —  Durch  Domitian's  Yetter  Flavius 
Clemens  drang,  zwar  nicht  das  Judenthum,  aber  das  aus  dem  Judenthum  hervorgegangene 
Christenthum  sogar  in  die  kaiserliche  Familie  ein  (so  wird  jetzt  allgemein  und  mit  Recht 
Bio  Cass.  LXVIL  14  u.  Siieton.  Damit.  15  verstanden).  —  Aus  späterer  Zeit  ist  etwa  noch 
der  jüdische  Spielgefährte  (conlusor)  des  Car?.calla  zu  erwähnen  {Spartian.  Caracalla  1).  — 
Ausserdem  ist  zu  erinnern  an  die  regen  Beziehungen  des  Herodes  und  seiner  Dynastie  zu 
Augustus  und  dessen  Nachfolgern.  Die  meisten  Söhne  des  Herodes  wurden  in  Rom  erzogen. 
Agrippa  I  brachte  den  grössten  Theil  seines  Lebens  bis  zu  seiner  Ernennung  zum  König 
in  Rom  zu  und  war  mit  Caligula  nahe  befreundet.  Bekannt  sind  die  nahen  Beziehungen 
Agrippa's  II  und  der  Berenice  zu  Vespasian  und  Titus.  —  Endlich  verdient  aber  auch 
bemerkt  zu  werden,  dass  unter  den  jüdischen  Namen  auf  den  Inschriften  sich  auffallend 
häufig  Gentilnamen  der  Kaiser  finden.  Es  kommen  folgende,  und  zwar  in  ziemlich  grosser 
Anzahl  vor:  Julius,  Claudius,  Flavius,  Aelius,  Aurelius,  Valerius.  Mögen  diese 
Namen  auch  häufig  nicht  auf  die  alten  Geschlechter,  sondern  auf  spätere  Kaiser  als  Quelle 
zurückgehen  (Constantin  d.  Gr.  z.  B.  hiess  mit  seinem  vollen  Namen  C.  Flavius  Valerius 
Aurelius  Claudius  Const.),  so  beweisen  sie  doch  immerhin  ein  nahes  Verhältniss  der  Juden 
zu  den  Kaisern.  —  Vgl.  sonst  auch  die  Abhandlung  von  Harnack  über  die  Christen  am 
Kaiserhofe  {Princeton  Beciew,  1878,  July,  S.  239—280). 
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Zu  einer  solchen  Bliitlie  konnte  sich  die  jüdische  Gemeinde  natürlich  nur 
unter  dem  Schutz  des  römischen  Gesetzes  entfalten.  Und  es  ist  von  Interesse, 
die  rechtliche  Lage  der  Juden  im  römischen  Reiche,  insonderheit  in  der  Stadt 
Rom,  näher  zu  verfolgen.  Der  eigentliche  Begründer  der  jüdischen  Privi- 
legien ist  Cäsar.  Wenn  auch  schon  vor  ihm  einzelne  Edicte  zu  Gunsten  der 
Juden  erlassen  worden  sind,  so  ist  dies  doch  niemals,  weder  vor  noch  nach 
ihm,  in  solchem  Umfange  geschehen,  wie  zu  seiner  Zeit  und  unter  seinem 
Einflüsse.  Die  Mehrzahl  der  römischen  Erlasse  zu  Gunsten  der  Juden,  welche 
Josephus  Anit.  XIV,  10  mittheilt,  rührt  von  Cäsar  und  von  römischen  Be- 
hörden seiner  Zeit  her.  Abgesehen  von  der  freien  Religionsübung  im  Allge- 
meinen und  abgesehen  von  sonstigen  einzelnen  Vergünstigungen,  welche  den 
Juden  hier  zugestanden  werden,  ist  namentlich  dies  wichtig,  dass  ihnen  aus- 
drücklich das  Versammlungsrecht  garantirt  wird.  Während  Cäsar  sonst  alle 
Vereine,  mit  Ausnahme  der  altherkömmlichen,  verbot  i)  — ■  ein  Verbot,  das 
durch  Augustus  erneuert  wurde-)  —  werden  die  jüdischen  ausdrücklich  hievon 
ausgenommen,'^)  Sie  sind  damit  bestimmt  als  berechtigte  Genossenschaften 
anerkannt.  —  Diese  judenfreundliche  Politik  Cäsars  wurde  im  Wesentlichen 
auch  von  Augustus  fortgesetzt.  Auch  von  ihm  und  aus  seiner  Zeit  hat  uns 
Josephus  eine  Reihe  von  Erlassen  aufbewahrt,  in  welchen  ganz  ähnlich  wie  in 
den  cäsarischen  den  Juden  freie  Religionsübung  und  mancherlei  einzelne  Privi- 
legien bewilligt  werden  (Ayift.  XVI,  6).  —  Mit  Cäsar  und  Augustus  hat  aber 
diese  judenfreundliche  Strömung  der  römischen  Politik  auch  ihren  Höhepunkt 
erreicht.  Die  spätere  Zeit  hat  kaum  etwas  Neues  hinzugethan.  Doch  sind  um- 
gekehrt auch  die  einmal  ertheilten  Privilegien  nicht  wesentlich  angetastet  worden. 
Wenn  unter  Tiberius  und  unter  Claudius  die  Juden  aus  der  Stadt  Rom  aus- 
gewiesen Avurden,  so  waren  dies  vorübergehende  administrative  Massregeln  ohne 
bleibende  rechtliche  Wirkung.  Gerade  Claudius  hat  —  nach  der  kurzen  Verfol- 
gungszeit unter  Caligula  —  seine  Regierung  mit  einem  Toleranzedict  für  die 
Juden  begonnen,  in  welchem  ihnen  die  freie  Religionsübung  in  aller  Form 
aufs  Neue  zugesichert  wurde  {Jos.  Antt.  XIX,  5,  3).  Die  spätere  Zeit  weist 
zwar  manche,  z.  Th.  sogar  starke  Schwankungen  auf.  Namentlich  haben  die 
den  Juden  ungünstig  gesinnten  Kaiser  öfters  Verbote  des  Uebertritts  zum 
Judenthum    und    der  Beschneidung  von  NichtJuden   erlassen.     So  z.  B.  Anto- 


1)  Sueton.  üaes.  42:  Cuncta  collegia  praeter  antiquitus  constituta  distraxit. 

2)  Sueton.  Aug.  32:  Collegia  praeter  untiqua  et  legitima  dissolvit. 

3)  Joseph.  Anit.  XIV,  10,  8:  Kul  yaQ  Fäioq  KalaaQ  ö  y^üzsQoq  axQaxrjYoq  xal  vnazoq, 
tv  XV}  öiaxdynttxi  xw'/.iwv  Qiäaovq  avvüytadai  xaxä  7i6?ur,  [lüvovq  xovxovq  ovx  ixw- 
Ivatv  ovT£  -/q/ihuxu  avveia(feQeiv  ovxe  avvdeinva  noieiv. 
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ninus  Pius  ^) ,  Septimius  Severus  ■^)  und  mehrere  christliche  Kaiser.  ^)  Aber 
die  Hauptsache  blieb  darum  doch  bestehen,  nämlich  die,  dass  das  Judenthum 
im  römischen  Reiche  vom  Staate  geduldet  und  eben  damit  auch  unter  den 
Schutz  des  Staatsgesetzes  gestellt  war.  Es  genüge,  dafür  noch  zwei  allgemeine 
Zeugnisse  anzuführen:  eins  aus  dem  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  und  eins 
aus  dem  Ende  des  vierten,  Tertullian  nennt  in  seinem  Apologeticum  c.  21  das 
Judenthum  eine  insignissima  religio,  certe  licita.  Die  Kaiser  Theodosius, 
Arcadius  und  Honorius  äussern  sich  in  einem  Erlass  vom  J.  393  folgender- 
massen  {Cod.  Theod.  XVI,  8,  9):  Judaeoriuti  sectam  nulla  lege  proMbitcmi,  satis 
constat.  Unde  graviter  commovemur ,  interdictos  quihusdam  locis  eoruin  fui'sse 
conventus  etc.  —  Sehr  charakteristisch  für  diese  anerkannte  Stellung  des  Juden- 
thums  im  Staate  ist  es,  dass  in  den  Zeiten  der  Christenverfolgungen  es  sogar 
vorkam,  dass  Christen,  um  sich  zu  schützen,  zum  Judenthum  übertraten 
{Euseb.  Eist  eccl.  VI,   12,  1). 

Infolge  der  staatlichen  Duldung  war  es  nun  den  Juden  im  römischen 
Reiche  ermöglicht,  sich  überall,  avo  sie  in  einiger  Anzahl  beisammen  wohnten, 
als  religiöse  Gemeinden  zu  organisiren.  Sie  traten  damit  in  die  Kategorie 
der  religiösen  Genossenschaften  für  auswärtige  Culte,  deren  es  im  römischen 
Reiche  in  der  Kaiserzeit  sehr  mannigfaltige  an  sehr  vielen  Orten  gab. 
W^ie  das  Judenthum,  so  hatten  nämlich  auch  andere  Religionen  und  Culte 
ihre  Diasporagemeinden  in  der  Welt  zerstreut.  Denn  überall,  wo  die  Ange- 
hörigen einer  Religion  an  einem  fremden  Orte,  sei  es  um  des  Handels  oder 
um  anderer  Ursachen  willen,  in  grösserer  Anzahl  beisammen  wohnten,  organi- 
sirten  sie  sich  zu  einer  besonderen  Gemeinde  zur  Pflege  ihres  einheimischen 
Cultus.  So  finden  wir  in  Delos  schon  zur  Zeit  der  athenischen  Herrschaft 
daselbst  eine  Gemeinde  lyrischer  Kaufleute  (Corp.  Inscr.  Graec.  2271:  rj  avv- 
odog  Tcov  TvQLCöv  ifiuoQov  nal  vavy.h]Qcoi').  Aus  einer  Inschrift  vom  J.  174  nach 
Chr.  wissen  wir,  dass  damals  in  Puteoli  eine  Gemeinde  von  Tyriern  lebte, 
die  zur  Erhaltung  ihres  vaterländischen  Gottesdienstes  eine  Subvention  von 
der  Heimath  erbitten  (Corp.  Inscr.  Graec.  5853:  oi  sr  IloTioloig  yiaTor/.ovvz£g, 
seil.  TvQioi).^)  Gleichfalls  in  Puteoli  gab  es  cultores  Jovis  Heliopolüani  Bery- 
tenses  qui  PuteoUs  coiisistunt  (Orelli,  Inscr.  Lat.  1246).  Es  sind  also  die  jü- 
dischen Diasporagemeinden  nicht  eine  durchaus  singulare  Erscheinung. 

1)  Digest.  XLVIII,  8,  11  pr.:    Circumcidere  Judaeis  filios  suos  tantum  reseri^ito  citri  Pii 
permittitur:  in  non  ejusdem  religionis  qui  hoc  fecerit,  castrantis  poena  irrogatur. 

2)  Spartian.  Sept.  Sev.  17:  Judaeos  fieri  gravi  sub  jjoena  vetuit. 

3)  S.  hierüber  Cod.  Theod.     XVI,  8. 

4)  Vgl.  zu  dieser  interessanten  Inschrift  den  Commentar   von  Mommsen  in  den  Be- 
richten der  Sachs.  Gesellsch.  der  Wissensch.,  phil.-hist.  Ol.  1850,  S.  .57  ff. 

•2 
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Die  Form,  unter  welcher  diese  Gemeinden  in  dem  Rahmen  der  römischen 
Staatsordnung  Raum  linden  konnten ,  Avar  die  der  freien  Vereinigungen  oder 
der  sogenannten  collegia  im  weitesten  Sinne  des  Wortes.  Solcher  collegia  gab 
es  in  Rom  längst  eine  grosse  Menge  zu  sehr  verschiedenartigen  Zwecken;  theils 
vorwiegend  zu  religiösen  Zwecken,  theils  zu  politischen  (diese  seit  Cäsar  und 
Augustus  v^erboten),  theils  zum  Zwecke  der  gegenseitigen  Unterstützung  ihrer 
Mitglieder,  namentlich  um  den  Angehörigen  des  Collegiums  ein  ehrliches  Be- 
gräbniss  zu  sichern  {collegia  temiiorum,  collegia  ßineraticia).  Sie  unterschieden 
sich  von  den  scicei'dotia  piiblica  populi  Romani  hauptsächlich  dadurch,  dass  sie 
vom  Staate  zwar  anerkannt,  aber  nicht  mit  Grundbesitz  dotirt,  sondern  auf 
die  freien  Beiträge  ihrer  Mitglieder  angewiesen  waren.  In  diese  Kategorie 
gehörten  also  auch  die  Genossenschaften  für  fremde  Culte  und  so  insonderheit 
auch  die  jüdischen J) 

Unter  den  speciellen  Rechten  und  Privilegien ,  welche  den  jüdischen  Ge- 
meinden durch  ihre  staatliche  Anerkennung  und  durch  besondere  Staatsgesetze 
eingeräumt  Avaren,  sind  namentlich  zwei  von  Wichtigkeit:  das  der  freien 
Ausübung  ihres  Cultus  und  dasjenige  einer,  Avenn  auch  nur  beschränkten 
eigenen  Jurisdiction  gegen  ihre  Mitglieder.  Beide  verdienen  noch  näher 
ins  Auge  gefasst  zu  werden.  —  Wir  nehmen  dabei  hauptsächlich  auf  die 
Verhältnisse  in  Rom  selbst  Rücksicht. 

Schon  durch  die  Edicte  aus  der  Zeit  Cäsars  Avar  den  Juden  allenthalben 
die  ungehinderte  Ausübung  ihres  Gottesdienstes  garantirt,  namentlich  auch  die 
Errichtung  gottesdienstlicher  Gebäude  gestattet,  und  die  Verletzung  dieser  Be- 
stimmungen unter  Strafe  gestellt  Avorden.^)  Aus  der  ausführlichen  Erzählung 
Philo's  ersehen  Avir,  dass  dies  speciell  auch  in  Rom  der  Fall  Avar.  Sie  hatten 
dort  schon  zur  Zeit  des  Augustus  ihre  Synagogen,  in  denen  sie  sich  ungehin- 
dert versanmieln   durften.      Auch   Avar  es  ihnen  gestattet,    alljährlich  ihre  ge- 


1)  Vgl.  über  diese  collegia  nach  den  Forschungen  \'on  Mommsen  {De  coUegiis  et  soda- 
liciis  1843,  und  in  d.  Zeitschr.  f.  geschieht!.  Rechtswissenschaft  Bd.  XV,  1850,  S.  353  ft'.)  bes.  die 
übersichtliche  Zusammenfassung  bei  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  Bd.  III,  1878, 
S.  131—142.  —  Auch:  Boissier,  La  rdigion  romaine  d'Auguste  aux  Antonius,  2.  ('d.  1878, 
II,  238—304.     De  Rossi.  Roma  sotterrunea  Bd.  III,  1877. 

2)  Jose})],.  Atitt.  XIV.  10.  20.  21.  23.  24.  25.  —  Vgl.  bes.  XIV  10,  23  {\pri(piafAa  \4?uxa(,- 
vuaaiiuv):  dtdoxiui  ijulv  lovöaicav  roig  ßov/.ouerovg  avÖQag  X8  y.ul  yvvalxuq  xu  ze  oäß- 
ßaxa  nyeiv  xal  xa  uqu  awxi'/.eiv  xaxci  xovq  'lovöa'ixovg  v6/uovc  xul  zag  ngoaev/^icg 
noifZai^ai  ngog  xy  &a/.daay  xaxa  xu  ndxQiov  s&og,  uv  6c  xig  xwkva?//  i]  äpy^cav  ?} 
iiSitüxTig,  xwöe  xtü  Qrjfxnünuxi  ineiOwog  h'axoj  xal  o<psi/.txaj  xf/  nolfi.  —  Wegen  UQoaevx^ 
vgl.  m.  Neutestamontl.  Zeitgesch.  S.  470. 
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setzlichen  Abgaben  einzusaiiiiuehi  und  nach  Jerusalem  abzulietern.  *)  Ja  es 
wird  sogar  bestinnnt,  dass  die  Entwendung  solcher  Gelder  wie  Tempelraub 
zu  bestrafen  sei."-)  Nach  der  Zerstörung  Jerusalems  mussten  die  Juden  aller- 
dings die  Didrachmensteuer,  welche  sie  früher  nach  Jerusalem  entrichtet  hatten, 
eine  Zeitlang  an  den  Tempel  des  capitolinischen  Jupiter  abliefern.  ^)  Und  als 
Nerva  diese  verletzende  Form  aufhob,  ■^)  ist  doch  die  Steuer  selbst  nicht  er- 
lassen Avorden.'^)  Aber  auch  jetzt  durften  die  Juden  bis  gegen  Ende  des  vierten 
Jahrhunderts  ungehindert  ihre  religiösen  Abgaben  an  das  Patriarchat  in  Pa- 
lästina (die  neue  Centralbehörde  des  jüdischen  Volkes  nach  der  Zerstörung 
Jerusalems)  abliefern.  Alljährlich  wurden  diese  Abgaben  durch  die  von  den 
Patriarchen  abgesandten  a^:'o*i'o/i  eingesammelt  und  nach  Palästina  überbracht/') 
Erst  gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  schritt  die  Staatsbehörde  allmäh- 
lich dagegen  ein. "')  —  Wie  die  Abgaben  so  stand  auch  der  Gottesdienst  selbst 
unter  dem  Schutze  der  römischen  Polizei.  Sehr  interessant  ist  in  dieser  Be- 
ziehung eine  Episode,  die  in  den  Phüosophumena  des  Hippolytus  IX,  12  er- 
zählt wird:  der  nachmalige  Bischof  Callistus  störte  einst  (zur  Zeit  des  Bischofs 
Victor  189 — 199  n.  Chr.)  den  jüdischen  Gottesdienst  in  Rom,  wurde  dafür  von 
den  Juden  beim  Stadtpräfecten  Fuscianus  verklagt,  und  von  diesem  durch 
Verbannung  in   die  Bergwerke  nach  Sardinien  bestraft.   —   Auch  die  Gesetz- 


1)  Pliüo  Legat,  ad  Caj.  §  23  {cd  Mang.  II,  568  s^):  TLdJq  ovv  dneöe'/ero  {seil.  Äugustiis 
Jndaeos);  T))v  nsgav  zov  Tißsoswgnovafxov  fxsYä?.rjv  xT,q  ^Pwf/tjq  dnorofAtjv  [rjv']  /)vx  ?jyvöei 
xarsxo/xevTjv  xal  olxov^evTjv   TiQoq   'lovöaiwv.     Pa)/uaioi  6h  ?)aav  oi  nXsiovq  ärtfXev&eQvj- 

&£vteg HnioxaTO  ovv  xal  nQoaiv/Jxg  iyovraq  xal  avviövraq  eiq  airag  xal  /xn?.iaza 

ralg  iSQaTg  sßSofiuig,  oze  örjfxooia  zijv  näiQiov  naiöevovzai  (pi/.oao(piay.  ^Hnlaxazo  xal 
XQi'jnaza  ovvayayövzag  uno  zcöv  dnaQ/aJv  IsQa  xal  ntixTCOviug  slq  '^IsQoaöXvfia  6iä  ziöv 
zag  Q^voiag  ava^övzwv.  AlV  6  f^sv  ovte  i^a)xia8  zr^g  Poj/xr/g  exeivovg,  ovze  zijv  'Ao^ßi- 
xijv  uvzüjv  d(pclX£To  noXiZSiav,  ozi  xal  Tr/g  'lovöa'ixrig  i'pQovxiL^fv ,  ovze  svscozsQcaev  slg 
zag  ngoasv/äg,  ovre  sxcökvae  avräysoQ-ai  TtQog  zag  zwv  v6/u(ov  v(p7]ytjoeig,  oizs  ?jpav- 
ziw&ri  zoig  anaQyoßhoig.  —  Vgl.  auch  ibid.  §  40  {ed.  Mang.  II,  592).  —  Die  Existenz  jü- 
discher Synagogen  in  Rom  bezeugt  auch  Juvenal.  Sat.  III,  296:  In  qua  te  qiiaero  pros- 
eucha ? 

2)  Joseph.  Aiiff.  XVI,  6,  2.  4.  —  Früher  war  dies  anders.    Vgl.  Cicero  2»'o  Flacco  28. 

3)  Jose2)h.  ßell.  Jud.  VII,  6,  6.  Bio  Ca.ss.  LXVI,  7.  —  Vgl.  Sueton.  Doniifian.  12:  Jn- 
daiciis  fisctis  acerbissime  actus  est. 

4)  Vgl.  die  Münze  Nerva's  mit  der  Umschrift  Fisci  Jndaici  calumnia  suhlata  {Madden, 
Jewish  Coinage  p.  199,  u.  sonst). 

5)  Ajijiian.  Syr.  50.     Origenis  Ep.  ad  African.  §  14.    (Opp.  ed.  de  la  ßue  I,  28.) 

6)  S.  über  diese  ajwstoli  und  ihr  Amt:  Euseh.  Comment.  ad  Jesaj.  18,  1.  —  Epiphan. 
haer.  30,  4  u.  11.  —  Hieronymus  ad  Gal.  1.  I.  —  Codex  Theodos.  XVI,  8,  14. 

7)  Vgl.  über  die  (nicht  mit  einemmale  durchgeführte)  Abschaffung:  Julian,  epist.  25. 
—  Codex  Theodos.     XVI,  8,  14.  17.  29. 
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gebung  der  christlichen  Kaiser  hat  diesen  Stand  der  Dinge  strenge  aufrecht 
erhalten.  Selbst  diejenigen,  welche  den  Juden  ungünstig  gesinnt  waren  und 
die  Erbauung  neuer  Synagogen  verboten,  haben  doch  die  vorhandenen  unter 
den  Schutz  des  Staatsgesetzes  gestellt.  ^) 

Beinahe  von  gleicher  Wichtigkeit  war  es  für  die  jüdischen  Gemeinden, 
dass  ihnen  auch,  wenigstens  in  einem  gewissen  Umfange,  die  eigene  Ge- 
richtsbarkeit zugestanden  wurde.  Das  mosaische  Gesetz  und  die  daran 
anknüpfende  pharisäische  Gesetzestradition  beschränkte  sich  ja  nicht  auf  die 
religiösen  Angelegenheiten.  Es  griff  auch  tief  in  das  bürgerliche  Leben  ein 
und  regelte  dies  nach  seinen  eigenen  Normen.  Daher  musste  das  Judenthum 
in  der  Diaspora  grossen  Werth  auf  die  eigene  Gerichtsbarkeit  legen.  2)  Und 
es  scheint,  dass  ihm  diese  in  der  Eegel  auch  zugestanden  Avurde.  Natürlich 
konnte  es  sich  nur  um  die  Gerichtsbarkeit  für  die  eigenen  Volksangehörigen 
handeln,  also  nicht  um  Fälle,  avo  die  Interessen  von  NichtJuden  mit  in  Frage 
kamen.  Aber  in  jenem  Umfange  scheinen  die  jüdischen  Gemeinden  in  der 
Regel  ihre  eigene  Gerichtsbarkeit  gehabt  zu  haben.  Dafür  spricht  namentlich  ein 
Schreiben  des  L.  Antonius  (50/49  Präses  der  Provinz  Asien)  an  die  Behörden  von 
Sardes,  in  welchem  es  heisst  {Joseph.  Antt.  XIV,  10,  17):  'lovöaloi  .  .  .  S7c- 
idu'^av  eavToig  ovvodov  e'xeiv  iölav  -/mtcc  rovg  naxqlovg  v6f.iovg  an  aQxijg  y.al 
zoTtov  Yölov,  ev  a  tcc  xe  nQäy(.iaru  y.al  Tag  rcQog  dlh]lovg  avTiloytag  xQivovor 
TOVTO  TS  ahr^aa^äroig  %v  iBf]  aixolg  noieiv,  zr^QfjGai  ymI  IniiQiiliaL  e'xQiva.  Da- 
für spricht  ferner  die  Thatsache,  dass  nach  verschiedenen  Andeutungen  des 
Neuen  Testaments  die  Juden  factisch  ihre  eigene  Gerichtsbarkeit  auch  in  der 
Diaspora  ausgeübt  haben  {Act.  ap.  9,2.  22,19.  26,11.  II  Kor.  11,24.  Vgl. 
auch  Act.  18,  12 — 17).  Sicher  ist  es,  dass  sie  in  Alexandria  ihre  eigene  Ge- 
richtsbarkeit hatten  {Strabo  bei  Joseph.  Antt.  XIV,  7,  2).  —  Auch  unter  den 
christlichen  Kaisern  genossen  die  Juden  noch  dieses  Privilegium,  doch  aus- 
drücklich nur  für  Civilsachen,  nicht  für  Criminalsachen,  und  nur  wenn  die 
beiden  processirenden  Parteien  dahin  übereinkamen,  vor  jüdischen  Gerichten 
Recht  zu  suchen,  s.  Cod.  Theodos.  II,  1,  10:  Sane  si  qui  per  compromi'ssum, 
ad  shnüitudinem  arbitroruin,  apud  Jfudaeos  vel  patriarchas  ex  co'iisens^i  partium 
in  civili  duntaxat  wcjotio  putaverint  litigandunt,  sortiri  eoruni  Judicium  jure 
publico  non  vetentur:  eoruni  etiam  sententiits  provinciarum  judices  exsequanturj 
tamqucini  ex  sententia  cognitoris  arbitri  fuerint  attributi  (Erlass  der  Kaiser 
Arcadius  und  Honorius  v.  J.  398  n.  Chr.).   Vgl.  auch  Cod.  Theodos.  XVI,  8,  8. 


1)  S.  überhaupt  Cod.   Theodos.  XVI,  8,  9.  12.  20.  21.  25.  26.  27. 

2)  Die  Rabbinen  haben  das  Anrufen  heidnischer  Gerichte  entschieden  verworfen.     S. 
die  Stellen  bei  Wetstein  zu  I  Kor.  6,  1. 


—     13     — 

—  Eine  sehr  weitgehende  Machtbefugniss  muss  der  jüdische  Ethnarch  oder 
Patriarch  in  Palästina  gehabt  haben,  der  nach  dem  Untergang  des  jüdischen 
8taatslebens  das  Oberhaupt  der  Nation  bildete.  Seiner  Jurisdiction  scheinen 
sich  die  säranitlichen  jüdischen  Diasporagemeinden  freiwillig  unterworfen  zu 
haben.  Und  seine  Befugniss  war  so  Aveitgehend,  dass  die  Kirchenväter  sich 
ernstlich  Mühe  geben  mussten,  um  zu  beweisen,  dass  trotzdem  schon  zur  Zeit 
Christi  das  Scepter  von  Juda  genommen  worden  sei.  ^) 

Ueber  die  innere  Verfassung  der  jüdischen  Gemeinden  haben  wir  in 
der  Literatur  nur  ganz  fragmentarische  Notizen.  Wir  würden  uns  davon  kaum 
eine  deutliche  Vorstellung  machen  können,  wenn  nicht  die,  zum  Theil  erst  in 
neuerer  Zeit  in  den  jüdischen  Cömeterien  in  Eom  gefundenen  Inschriften 
ein  reiches  Material  enthielten,  das  uns  wenigstens  über  die  Verfassungsver- 
hältnisse der  römischen  Gemeinde  verhaltnissraässig  genauen  Aufschluss 
giebt.  Es  sind  bis  jetzt  im  Ganzen  vier  jüdische  Cömeterien  in  der  Umgebung 
Roms  aufgedeckt  worden.  2)  l)  Ein  ziemlich  unansehnliches  entdeckte  Bosio 
im  J.  1602  vor  der  Porta  Portuensis.  Es  war  wohl  der  Begräbnissplatz 
der  Juden  in  Trastevere  oder  wenigstens  einer  ihrer  Begräbnissplätze.  Leider 
ist  die  Kenntniss  der  Localität  später  verloren  gegangen,  und  es  ist  bis  jetzt 
nicht  gelungen,  sie  wiederzufinden.  •^)  2)  Um  so  erwünschter  war  es,  dass  im 
Anfang  der  sechziger  Jahre  an  der  Via  Appia  in  der  Vigna  Randanini 
(noch  etwas  weiter  aussen,  als  die  Callistkatakombe)  ^)  ein  grösseres  und  nament- 
lich auch  an  Inschriften  reicheres  Cömeterium  entdeckt  wurde,  dem  die  Mehr- 
zahl der  jetzt  bekannten  Inschriften  entstammt.  3)  Im  J.  1S67  (oder  1866?) 
wurde  in  der  Vigna  des  Grafen  Cimarra  ebenfalls  an  der  Via  Appia  (beinahe 
gegenüber  der  Callistkatakombe)  ein  jüdisches  Cömeterium  aufgedeckt,  über 
welches  de  Rossi  im  Bullettino  V,  16  eine  kurze  Notiz  gegeben  hat.  Die,  nach  de 
Rossi  übrigens  nicht  zahlreichen,  Inschriften  aus  demselben  sind  meines  Wissens 
bis  jetzt  nicht  publicirt  worden.  4)  Auch  in  Porto  (an  der  Tibermündung) 
gab  es  ein  jüdisches  Cömeterium,  Avelchem  (nach  de  Rossi,  Bullettino  IV,  1866, 
S.  40)  eine  Anzahl  der  schon  seit  längerer  Zeit  bekannten  jüdischen  Grab- 
schriften entstammt. 

Die   Sprache   der    in   diesen   Cömeterien  gefundenen  Inschriften  ist  vor- 


1)  Pamphü.  Apdlog.  pro  Orig.  bei  Roiith,  Reliquiae  sacrae  IV,  360.  Cyrill.  Cateches. 
XII,  17.  Ueberhaupt  auch  Orig.  ep.  ad  Äfrican.  §.14.  —  Einige  der  patristischen  Stellen 
hier  und  sonst  verdanke  ich  meinem  Collegen  Harnack. 

2)  Vgl,  die  üebersicht  bei  Kraus,  Roma  Sotterranea  (1.  Aufl.)  S.  489  f. 

3)  Garrucci,  Cimitero  degli  anticM  Ebrei  S.  3. 

4)  S.  den  Plan  bei  De  Rossi,  Bullettino  Bd.  V,  1867,  S.  3  und  dazu  die  Erläute- 
rung S.  16. 
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wiegend  die  griechische,  theihveise  die  lateinische.  Dagegen  hat  sich  nirgends 
eine  hebräische  Inschrift  gefunden.  Nur  einzelne  hebräische  Worte  sind  öfters 
den  griechischen  Inschriften  am  Schlüsse  beigeschrieben,  wie  üiV::  u.  dgl.  — 
Eben  durch  diese  hebräischen  Beischriften,  sowie  durch  die  häutig  sich  finden- 
den jüdischen  Symbole:  den  siebenarmigen  Leuchter,  die  Lade  mit  den  Ge- 
setzesrollen, den  Lulab  und  Ethrog  (Palrazweig  und  Oitrone),  ist  der  j  üdische 
Ursprung  dieser  Inschriften  und  Cöraeterien  mit  Sicherheit  zu  constatiren.  — 
Das  Alter  der  Inschriften  lässt  sich  nur  sehr  annähernd  bestimmen.  Die 
Mehrzahl  dürfte  der  späteren  Kaiserzeit  angehören;  einige  mögen  aber  älter 
sein,  und  schon  dem  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrech- 
nung angehören  (s.  z.  B.  de  ßossi,  Bull.  IV,  40). 

Die  durch  ältere  Publicationen  bekannten  jüdischen  Inschriften  sind 
grösstentheils  im  Anhang  zum  Corpus  Inscriptionxiin  Graecaruvi  zusammen- 
gestellt. ')  Daneben  findet  sich  noch  Einiges  zerstreut  an  andern  Orten.  -)  Auf 
dieses  ältere  Material  nimmt  Levy  in  seinen  Beiträgen  Rücksicht.^)  Eine 
ausserordentliche  Bereicherung  des  Materiales  lieferte  das  Cömeterium  in  der 
A'igna  Randauini.  Die  Entdeckungen  in  demselben  sind  aber  nicht  alle  zu 
gleicher  Zeit  gemacht  Avorden.  Das  zuerst  Entdeckte  publicirte  Garrucci  in 
seinem  „Cimitero".  "^)  Hiezu  kamen  von  demselben  zunächst  Nachträge  in  zwei 
Abhandlungen  der  Civiltä  Cattolica^),  und  diese  sind  dann  wieder  abgedruckt 
und  abermals  mit  Nachträgen  vermehrt  worden  in  dessen  „Dissertazioni",  *') 
Ein  paar  neue  Inschriften  aus  andern  Cömeterien  publicirte  gelegentlich  de 
Rossi'),  diejenigen  des  Museums  von  Neapel  Fiorelli.^)  Eine  Auswahl, 
meist  nach  Garrucci,  ist  zusammengestellt  bei  Engeström.") 


1)  Corp.  Tnscr.  Graec.  f.  IV  n.  9894-1)926  (bearbeitet  von  Kirclihoff). 

2)  Z.  B.  bei  Orelli-Henzen,  Inscr.  Lat.  Coli.  n.  2522.  2523.  3222  GI44.  G145.  — 
Mommsen,  Inscr.  Regni  Neapolitani  n.  2555.  .3657.  7190;  und  in  anderen  Werken. 

H)  Levy,  Epigraphische  Beiträge  zur  Geschichte  der  Juden,  in:  Jahrbuch,  für  die  Ge- 
schichte der  Juden  [herausg.  v.  Goldschmidt]  Bd.  II,  1861,  S.  259—324. 

4)  Garrucci,  Cimitcro  degli  anticlii  Ehrei  scoperto  recentemente  in  Vigna  Randanini. 
Uoma  1862. 

5)  Garrucci,  Descrizione  dtl  Cimitero  Ebraico  di  Vigna  Bandanini  sulla  via  Appia 
{Ciiilld  cattolica  Vol.  III  della  scrie  quinta,  Roma  1862,  p.  87 — 9/).  —  Ders.,  Nuove  epigrafi 
giudaiche  divignu  Randanini  (Civiltä  cattolica  Vol.  VI  della  Serie  quinta,  i?ow?ff  1863,  p.  102 — 117). 

6)  Garrucci,  Dissertazioni  archeologiche  di  vario  argoniento,  Vol.  II,  Roma  1865,  p. 
150—192. 

7)  De  Rossi,  Bulletiino  di  Archeologia  cristianu  (1.  Serie).  Bd.  IV,  1866,  S.  40;  Bd.  V, 
1867,  S.  16. 

8)  Fiorelli,  Catalogo  del  Museo  Nazionale  di  NapoU.  Raccolta  epigrafica.  IL  Iscrizioni 
Latine  {Napoli  1868)  n.  1954—1965. 

9)  Engeström,  Om  Judarne  i  Rom  under  äldre  tider  och  deras  Katakomber.  Upsala  1876. 
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Im  Auliang  dieser  Abhandluug  habe  ich  alle  diejenigen  jüdischen  In- 
schriften zusammengestellt,  welche  für  die  Verfassungsverhältnisse  in  Betracht 
kommen. 


II. 

Aus  den  Inschriften  erhellt  zunächst  dies,  dass  die  Juden  in  Rom  eine 
grössere  Anzahl  einzelner  selbständig  organisirter  Gemeinden  (avvayioyai)  bil- 
deten, jede  mit  eigener  Synagoge,  eigener  Gerusia  und  eigenen  Gemeinde- 
beamten. Von  einer  einheitlichen  Zusammenfassung  der  gesammten  römischen 
Judenschaft  unter  eine  ysQOvala  zeigt  sich  keine  Spur.  Es  ist  dies  eine  sehr 
bemerkenswerthe  Erscheinung,  wenn  man  damit  z.  B.  die  Organisation  der 
alexandrinischen  Judenschaft  vergleicht.  Obwohl  diese  noch  viel  zahlreicher 
war,  als  die  römische,  war  sie  doch  durchaus  einheitlich  organisirt;  in  der 
früheren  Zeit  mit  einem  sO^vdoxr^g  an  der  Spitze  {Strabo  bei  Jos.  Antt.  XIV, 
7,  2),  später  unter  einer  yeQOvöia  {Philo  in  Flacc.  §  10),  Das  war  eben  in 
Alexandria  möglich,  wo  die  Juden  seit  der  Gründung  der  Stadt  einen  sehr 
wesentlichen  und  ansehnlichen  Bruchtheil  der  Bevölkerung  bildeten  und  von 
vornherein  eine  viel  dominirendere  Stellung  einnahmen  als  in  Rom.  In  Rom 
konnte  nicht  daran  gedacht  werden,  der  nach  Tausenden  zählenden  Juden- 
schaft eine  so  straffe  Organisation  zu  gestatten.  Hier  mussten  sie  sich  mit 
der  bescheideneren  Stellung  einzelner  religiöser  Genossenschaften  (collegia) 
begnügen.  —  Die  einzelnen  Gemeinden  scheinen  sich  besondere  Namen  beige- 
legt zu  haben,  von  denen  uns  noch  manche  durch  die  Inschriften  erhalten  sind. 
Es  werden  nämlich  folgende  Gemeinden  mit  Namen  genannt:  1)  Eine  ovv- 
ayioyi^  ^^vyovoTrjoUov  kommt  dreimal  vor:  Nr.  1  =  Corp.  Inscr.  Graec.  9902: 
yeoovaiaQxrjg  avvayioyr^g  ^AvyooTiioiwv  {sie).  Nr.  2  =  GIG  9903:  ano  ri^g 
Gvvayioyiig  riov  AvyovoxriGLiov.  Nr.  37  =  Orelli  3222:  Marcus  Guyntus 
Alexus  grammateus  ego  (1.  «/)  fön  Augustasion  mellarcon  eccion  (l.  sy.  tiov) 
Augustesion.  —  2)  Eine  ovvaycoyi)  l^.yQiTtfrrjolcav  wird  erwähnt:  Nr.  6  = 
GIG  9907.  —  3)  Eine  sijnagoga  Bolumni  (1.  Volumni):  Nr.  11  =  Orelli  2522. 
—  Diese  drei  Gemeinden  nennen  sich  nach  hervorragenden  Personen.  Da 
neben  den  AvyovözriöLOL  auch  lAyQinm^aioL  vorkommen,  so  ist  wohl  nicht 
daran  zu  zweifeln,  dass  jene  ihren  Namen  von  dem  ersten  Augustus,  und 
diese  den  ihrigen  von  dessen  Freunde  und  Rathgeber  M.  Agrippa  haben;  also 
nicht  von  einem  der  jüdischen  Könige  Agrippa  I  oder  II.  Aber  nicht  sicher 
zu  ermitteln  ist,  in  welchem  Sinne  jene  Namen  gemeint  sind:  ob  die  Gemeinden 
damit  den  Augustus,  Agrippa,  Volumnus  als  ilire  Patrone  bezeichnen  wollen, 
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oder  ob  sie  etwa  so  lieissen,  weil  ihre  Mitglieder  sämmtlich  im  Dienste  des 
Augustus  etc.  standen,  als  Sklaven  oder  Freigelassene.  Ersteres  wäre  möglich, 
da  Analoges  sich  auch  bei  den  religiösen  Genossenschaften  der  Griechen  findet  ^), 
mid  da  von  Augustus  und  Agrippa  bekannt  ist,  wie  sehr  sie  die  Juden  be- 
günstigten. Letzteres  hätte  seine  Analogie  an  den  römischen  Christen  „aus 
dem  Hause  des  Kaisers",  die  aus  dem  Philipperbriefe  bekannt  sind  {Phil. 
4,  22:  uonä'ZoviaL  v^ag  .  .  .  6i  £x  Ti]q  KaioaQog  or/Uag).  Die  si/nagoga  Bo- 
lunmi  könnte  auch  so  genannt  sein,  weil  sie  von  Volumnus  gestiftet  war  oder 
weil  die  Versammlungen  im  Hause  des  Volumnus  stattfanden,  vgl.  Rom.  16,  5. 
I  Kor.  16,  19:  ^/.vKug  v.a.1  UQiG/.a  oiv  zf^  x«r'  oiy.ov  aizuiv  ey.y.hjaia.  — 
Andere  Gemeinden  nannten  sich  nach  demjenigen  Stadttheile  Roms,  in  welchem 
die  Mitglieder  wohnten.  So  die  folgenden  beiden :  4)  Die  Synagoge  der  Kau- 
n7]Oioi,  welche  auf  folgenden  Inschriften  vorkommt:  Nr.  4  =  GIG  9905: 
avvaywyr^g  Ka(.i7ir^olü}v  'Pco/iir^g.  Nr.  5  =  GIG  9906:  uQyjoy  Ka[!.i\neiiov  (?). 
Nr.  11  =  Orelli  2522:  Synagogarum  Gampi  et  Bolumni.  Nr.  22  =  Garrucci, 
Diss.  n,  161  n.  10:  ovvaycoyi'^g  Ka/Linr^ouov.  Wegen  der  zweifelhaften  Form 
Ku(.ineuov  vgl.  den  Commentar  zu  Nr.  5.  —  5)  Ein  uQyav  ^LßovgrjGuov  wird 
erwähnt:  Nr.  10  =  GIG  6447.  —  Die  Kaf.i7Ztjoioi  haben  ihren  Namen  natür- 
lich vom  Campus  Martins,  die  2(ßovQrjaiOL  von  der  Subura.,  einem  der  be- 
lebtesten und  geräuschvollsten  Quartiere  des  alten  Roms,  einem  Centrum  des 
Handels  und  des  Geschäftslebens,  ^j  Fraglich  kann  nur  sein,  ob  jene  Ge- 
meinden in  den  betreffenden  Stadttheilen  auch  ihre  Synagogen  hatten.  Man 
kann  dies  nämlich  bezweifeln,  da  wenigstens  noch  zur  Zeit  des  Augustus  die 
Ausübung  fremder  Sacra  innerhalb  des  pomeriwn  nicht  gestattet  war.  3)  Es 
wäre  also  denkbar,  dass  z.  B,  die  Siburesier  nur  deshalb  so  hiessen,  weil  sie 
in  der  Subura  wohnten  und  Handel  ti-ieben,  während  sie  ihre  Synagoge  ausser- 
halb hatten.  Aber  das  Gesagte  gilt  freilich  nur  von  der  Zeit  etwa  bis  zum 
zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  (s.  Marquardt  a.  a.  O.).  In  der  späteren  Kaiser- 
zeit konnte  recht  wohl  auch  in  der  Subura  eine  jüdische  Synagoge  sein.  — 
Von  anderen  Synagogennamen  sind  noch  folgende  bekannt:  6)  Eine  aivaycoyij 
Alßqtwv  (sollte  heissen  "Eßgaicov):  Nr.  8  =  CIG  9909.  Sie  bestand  vielleicht 
aus  solchen  Juden,  die  zunächst  ihre  vaterländische  Sprache  noch  beibehalten 
hatten   und    sich   daher  '^Eßgaioi   nannten  im   Gegensatz    zu   den  '^ElXr]VtaTal 


1)  Heinrici,  Zeitschr.  f.  Wissenschaft!.  Theol.  1876,  S.  4S3:  „Andere  nennen  sich 
nach  dem  Stifter  oder  Patron,  wie  die  'Azta/uOTal  in  Pergamos,  der  &laoog  6  'Paivffj.üxov, 
die  {tiaawiai  laoÖTjjxov''''. 

2)  Pauly's  Real-Enc.  d.  class.  Alt^rthumswissensch.  VI,  1,  526. 

3)  .lordan  im  Hermes  VI,  32(i.     Marcjuardt,  Römische  Staatsverwaltung  III,  35. 
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(vgl.  Acta  Äp.  6,  1).  —  7)  Eine  ovvayioyrj  'EXaiag  wa.v  schon  früher  bekannt 
durch  die  Inschrift  Nr.  3  =  CIGr  9904.  Jetzt  ist  ein  zweites  Zeugniss  für 
dieselbe  hinzugekommen  durch  eine  Inschrift  aus  dem  neuentdeckten  jüdischen 
Cömeterium  in  der  Vigna  des  Grafen  Cimarra,  wo  ebenfalls  die  Gvva[y(oy])] 
^Eliag  erwähnt  wird  (De  Rossi,  Bullettino  V,  1867,  p.  16).  —  8)  Eine  [ovva]- 
ycoyi]  [tcov]  '^PodUov  ist  möglicherweise  genannt  auf  der  Inschrift  Nr.  36  = 
Garrucci,  Diss.  II,  185  n.  37.  —  Den  Namen  der  ovvayayr]  ^EXaiag  hat  man 
daraus  erklären  wollen,  dass  sie  den  Oelbaum  zum  Symbol  hatte.  ^)  Dies  ist 
wenigstens  ohne  Analogie.  Wenn  die  Lesung  tcov  '^Poöuov  richtig  ist,  dann 
würde  etwa  anzunehmen  sein,  dass  die  beiden  zuletztgenannten  Gemeinden 
aus  Juden  bestanden,  welche  früher  in  Elea,  resp.  in  Rhodus  gelebt  hatten. 
Es  könnten  jedenfalls  nur  kleine  Gemeinden  gewesen  sein,  etwa  nach  Art  der 
christlichen  Hausgemeinden  (Rom.  16,  5.  I  Kor.  16,  19).  Aber  wenn  wür  sie 
uns  auch  noch  so  klein  vorstellen,  so  bleibt  es  doch  schwer  glaublich,  dass 
namentlich  in  Elea  (Velia)  so  viele  Juden  sollten  gelebt  haben,  dass  sich  hie- 
von  wieder  eine  Gemeinde  nach  Rom  abzweigen  konnte  (anders  steht  es  Act. 
6,  9).  Die  Sache  bleibt  also  dunkel.  —  9)  Einen  ccqxcov  KalKagsTialcov 
hat  Garrucci  (Cimitero  degli  antichi  Ebrei  p.  39)  auf  der  Inschrift  Nr.  5  = 
CIG  9906  entdecken  wollen.  Er  denkt  dabei  an  eine  Genossenschaft  jüdischer 
calcan'enses  (Kalkbrenner)  nach  Art  der  bekannten  römischen  Handwerker- 
genossenschaften. Aber  die  Richtigkeit  seiner  Lesung  ist  höchst  fraglich  (vgl. 
den  Commentar  zu  Nr.  5);  und  überdies  lässt  sich  die  Form  KalxaQSTiöiOL 
für  calcari'enses  schwerlich  rechtfertigen. 

Die  hier  aufgeführten  Namen  von  Gemeinden  sind  nur  Beispiele,  die  uns 
gerade  zufällig  bekannt  sind.  Man  wird  annehmen  dürfen,  dass  ihre  Zahl 
damit  nicht  erschöpft  ist.  —  Neben  der  Verschiedenheit  dieser  einzelnen  Ge- 
meinden lehren  die  Inschriften  aber  zugleich  das  Weitere,  dass  die  verschiedenen 
Gemeinden  doch  theilweise  gemeinsame  Begräbnissplätze  hatten.  Denn 
wenn  auch  die  Herkunft  der  Inschriften  Nr.  1 — 11,  auf  welchen  zusammen 
sieben  Gemeinden  erwähnt  werden,  nicht  bei  allen  näher  bekannt  ist,  so  darf 
man  doch  annehmen,  dass  sie  nicht  aus  sieben  verschiedenen  Cömeterien  her- 
rühren. Auf  den  Inschriften  aus  der  Vigna  Randanini  (Nr.  12 — 36)  werden 
wenigstens  zwei  verschiedene  Gemeinden  genannt,  die  Ka^inrjaioi  (Nr.  22) 
und  die  .  .  .  Qodioi  (Nr.  36).  Es  scheint  also,  dass  sich  zuweilen  mehrere 
Gemeinden  zur  Anlegung  gemeinsamer  Begräbnissplätze  vereinigten.  —  Um- 
gekehrt stammen  auch  wieder  Inschriften    einer   und  derselben  Gemeinde  aus 


1)  Z.  B.  Caspari,   Quellen  zur  Geschichte  des  Taut'symbols  IIl,  273.     Auch  ich  selbst 
habe  daran  gedacht,  Neutestainentl.  Zeitgesch.  S.  636  f. 
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verschiedenen  Cömeterien.  So  die  der  KafiTirjoiOL  und  die  der  Gvvaycoyi]  ^EXsag, 
welche  beide  schon  auf  früher  bekannten  Inschriften  vorkommen;  daneben  aber 
auch  auf  Inschriften  aus  erst  jüngst  entdeckten  Cömeterien.  Es  konnte  eben 
ein  und  dieselbe  Gemeinde  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Begräbniss- 
plätze benützen. 

Da  auf  den  jüdischen  Grabschriften  stets  die  etwaige  amtliche  Stellung 
des  Verstorbenen  oder  des  Hinterbliebenen,  der  die  Grabschrift  setzt,  genannt 
wird,  so  lässt  sich  aus  ihnen  ein  ziemlich  reichhaltiges  Material  über  die  Ver- 
fassung der  jüdischen  Gemeinden  in  Rom  zusammenstellen.  Ich  gebe  im 
Folgenden  eine  vollständige  Sammlung  des  Materiales  und  werde  mich  be- 
mühen, daran  nur  solche  Combinationen  zu  knüpfen,  die  wenigstens  auf  Wahr- 
scheinlichkeit Anspruch  machen  können.  Die  Aemter,  welche  auf  den  In- 
schriften erwähnt  werden,  sind  also  folgende: 

1)  Der  ysQovoiceQyjjg. 
Nr.     1  =  GIG  9902:    Kvvriavbg  ysoovotcxQxrjg  ovraywyrjg  AvyoGTrjoiwv. 
Xr.  II  =  Garr.  Cim.  p.  51:  [Ao]iloig^)  uqxwv  [^7i]6i]Gev  xalg  yovsvoiv  ahov 

AazEQiqj  yLEQOVoäqxrj  {sie)  ic.  t.  A. 
Nr.  18  =  Garr.  Cim.  p.  62:  Ouqoumov  äno  AxoviXeiag  yiQovoiäQyov. 
Nr.  2Ü.  =  Garr.  Cim.  p.  69:   flcayäoig  yeQOVOKXQyjjg. 
Nr.  34  =  Garr.  Diss.  II,  183  n.  27:  QaL6q)il[os  yeQo]voLäQxrjg. 
Nr.  41  =  Mommsen  IRN  2555:  Ti.Glaudixis  Phili^yi^us  dia  viu  et  gerusiarches 

(zu  Marano  bei  Neapel). 
Der  yeQOvoiccQyjig  kann  nichts  anderes  sein,  als  das  Haupt  der  yeQovoia. 
Sein  V^orkommen  beweist  also  zunächst  die  Existenz  einer  yeQOvola.  Wir 
fügen  sogleich  hinzu:  die  Existenz  einer  ysQovoia  für  jede  einzelne  Ge- 
meinde. Denn  dies  erhellt  aus  der  Inschrift  Nr.  1.  Wenn  in  den  übrigen 
Fällen  der  Betreflfende  nur  yeQovaicxQXtjg  schlechthin  genannt  wird,  ohne  Nen- 
nung der  bestimmten  Einzelgemeinde,  Avelcher  er  angehört,  so  hebt  dies  jenen 
Schluss  nicht  auf.  Denn  eine  solche  Näherbestimmung  war  zur  Bezeichnung 
der  amtlichen  Würde  nicht  nöthig,  konnte  also  wegbleiben;  namentlich  wenn 
etwa  das  betreffende  Cömeterium,  in  welchem  der  Verstorbene  beigesetzt  wurde, 
vorwiegend  oder  ausschliesslich  einer  Gemeinde  angehörte.  Jede  der  ein- 
zelnen jüdischen  Gemeinden  in  Rom  hatte  demnach  ihre  eigene 
yeoovöiu  mit  eigenen  Beamten.  —  Sehr   merkwürdig  ist  nun  aber,   dass 


1)  Die.se  Männernaraen  auf  iq  sind  sammtlich  iiiu-  entstanden  durch  corruiite  Aus- 
sprache der  Endung  lOc.  So  '/lort^xc,  Ihiv/u^K;,  ^ußßätiq  f(ir  'Aaztfjioc,  [lavxttQioq, 
^ußßäxLOq. 
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auf  den  äusserst  zahlreichen  jüdischen  Grabschriften  in  Rum  nirgends  ein 
7rQsoßiT€Qog  erwähnt  wird.  Wenn  es  eine  ■/tooioUc  gab,  so  muss  es  doch 
auch  ytQOvieg  oder  ■jtQBoßvTtQOi  gegeben  haben.  Wie  ist  also  das  vollständige 
Fehlen  dieses  Titels  zu  erklären?  Mau  könnte  sich  zunächst  zu  der  Annahme 
versucht  fühlen,  dass  die  ysQovoia  nur  aus  den  ccQyovieg  bestanden  habe,  die 
so  häutig  erwähnt  werden,  vgl.  unten  sub  2.  Eine  solche  Annahme  Avürde  aber 
allen  Analogien  Avidersprechen,  die  wir  kennen.  Ueberall,  wo  die  Verhält- 
nisse uns  genauer  bekannt  sind,  sind  die  ägxovzeg  nur  der  Ausschuss  der 
ßovh]  oder  der  yeoovoia,  die  Träger  der  Executivgewalt,  die  im  Namen  und 
Auftrag  der  ysQOvoia  die  Geschäfte  leiten,  also  nicht  mit  der  yeqovoUi  iden- 
tisch. So  in  allen  hellenistischen  Communen,  avo  durchgängig  die  constituiren- 
den  Gewalten  bezeichnet  werden  durch  die  dreitheilige  Formel  aoyovisg  ßovX)) 
öiji-iog.  Auch  in  einem  Erlass  des  Claudius  an  die  Gemeinde  von  Jerusa- 
lem lautet  die  Adresse  (Joseph.  Antt.  XX,  1,  2):  'IsqoooIi/hitojv  agyntOL 
ßovlJi  drii-Ki),  "lovöaliov  navTi  sS-vei.  Josephus  selbst  gebraucht  den  Ausdruck 
ccQy^ovxeg,  um  damit  —  nicht  etwa  das  ganze  Synedrium  von  Jerusalem,  son- 
dern nur  die  Häupter  desselben  zu  bezeichnen,  welche  die  Geschäfte  leiteten, 
Bell.  Jud.  n,  16,  1:  ol  xäv  I€qoooIv/.uüp  kqxovteq,  Ibid.  II,  17,  1:  oXxe  agyovcsg 
■/mI  oc  ßovlsiral^  Ibid.:  xovg  uev  aqiovTug  u(.ia  xolg  dwacolg,  Ibid.  U,  21,  7: 
Ol  öivarol  y.al  rw»'  aQyöviiov  ziväg.  Besonders  instructiv  ist  die  Vergleichuug 
mit  den  alexandrinischen  Verhältnissen,  Aveil  es  sich  dort  auch  um  eine  jüdische 
Gemeinde  in  der  Diaspora  handelt.  Und  da  unterscheidet  nun  Philo  deutlich 
und  unmissverständlich  die  uoyovxeg  von  der  y€Q0iOi:<  (Philo,  in  Flaccum  §  10, 
ed.  Mang.  11,  527  sq.).  Jene  agyarreg  sind  sicher  nichts  anderes  als  die  von 
Josephus  ebenfalls  in  der  alexandrinischen  Gemeinde  erwähnten  jrQtoTeuovcag 
rijg  ysQOvoiag  [Bell.  Jud.  VII,  10,  !)•  —  Wie  es  also  in  Alexandria  eine  jüdische 
yeqovaiu  mit  äoynvTEg  an  der  Spitze  gab,  so  werden  auch  in  den  römischen 
Judengemeinden  die  agyarieg  nicht  mit  der  ysoavoia  identisch,  son- 
dern vielmehr  der  geschäftsführende  Ausschuss  der  letzteren  gewesen 
sein.  Der  Umstand  aber,  dass  auf  den  Inschriften  ausser  den  aoyovzsg  nirgends 
yeQovxeg  oder  nqeGßvxeQOi  erwähnt  werden,  Avird  einfach  daraus  zu  erklären 
sein,  dass  die  TiQeoßvTSQOi,  die  Mitglieder  der  yeoovoia^  keine  eigentlichen  Be- 
amten Avaren.  Sie  kommen  also  gerade  deshalb  nirgends  vor,  Aveil  sie  so  zahl- 
reich Avaren. 

Man  sieht  aus  dem  Obigen,  dass  die  Verfassung  der  jüdischen  Gemein- 
den in  der  Diaspora  sich  Avenigsteus  in  ihren  allgemeinsten  Grundzügen  an 
das  Vorbild  der  hellenistischen  Communalverfassung  anlehnte.  BcAveisend  da- 
für ist  namentlich  der  technische  Gebrauch  des  Wortes  tcQyovreg.  Am  deut- 
lichsten ist  dieser  Einfluss  bei  dem  no?.iT£v^ce  der  Juden  in  Berenice,  an  dessen 

3* 
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Spitze  geradezu  uouu  Archonten  standen,  augenscheinlich  nach  dem  Vorbild 
der  neun  Archonten  von  Athen,  vgl.  unten  sub  2.  Aber  selbst  bei  dem  Syn- 
edrium  von  Jerusalem  lässt  sich  der  Einfluss  der  hellenistischen  Communalver- 
tassung  nachweisen.  Man  erkennt  ihn  namentlich  an  dem  Vorkommen  der 
TTQwroi  di/.a  {Joseph.  Äntt.  XX,  8,  11),  die,  wie  mir  scheint,  nichts  anders  sind, 
als  die  häufig  vorkommenden  dexanQioTOL  der  hellenistischen  Communen.  i) 

Ueber  die  Organisation  der  jüdischen  yeQOvolai  in  Rom  fehlt  jedes  nähere 
Detail.  Wir  kennen  nicht  einmal  die  Zahl  ihrer  Mitglieder.  In  Alexandria 
Hess  einst  der  Statthalter  Flaccus  38  IVIitglieder  der  jüdischen  ytQovöia  in's 
Theater  schleppen  und  daselbst  geissein  {Philo  in  Flacc.  §  10).  Aber  dies 
beweist  nichts  für  Rom.  Noch  weniger  wissen  wir,  wie  die  Mitglieder  gewählt 
wurden,  und  wie  die  Competenzen  zwischen  yeonvoiaQyjjg,  agyamg  und  yt- 
Qovoia  vertheilt  waren.  Nur  dies  wird  man  sagen  dürfen,  dass  das  Vorkommen 
des  yeQOvoiccQXTjS  nicht  den  monarchischen  Charakter  der  Verfassung  beweist. 
Er  wird  unter  den  aqxovreg  nur  der  prinms  inter  pares  gewesen  sein.  —  Jeden- 
falls aber  hatte  die  ysQOvoiu  nicht  nur  die  religiösen  Angelegenheiten  der  Ge- 
meinde zu  leiten.  Sie  war  ebensogut  eine  bürgerliche  Behörde,  und  wird  in- 
sonderheit auch  die  Jurisdiction  über  die  Gemeindeglieder  gehabt  haben,  so- 
weit eben  eine  solche  der  Gemeinde  von  der  staatlichen  Behörde  zuge- 
standen war. 

2)  Die  agxovTss. 
Xr.     5  =  GIG  9906:  'lovXiavbg  Uoeig   aQXiüv  Ka[/.i]nei(ov  (V)  vlog  ^lovXiavov 

aQXiGivaycöyov. 

GIG  6447:   N£i/(.6di]^og  o  äQX(^ov  ^ißovQrjoitüv. 

Garr.  Cim.  p.  35:  EvTvxiavog  uqxwv. 

Garr.  Cim.  p.  51:  [^Ao^xiQLg    aqy^av   [€7f]o/ji(T£v  xo'ig  yoveioiv  ctvtov 

^oieoio)  yieQovoäoyjj  {sie)  '/..  t.  ).. 

Garr.  Cim.  p.  61:  '^Povcpog  aQx{iov). 

Garr.  Cim.  p.  61:  ^OvwQcaog  yQaf.i(.ia{TBvg)  vrjniog  viog  '^FovrfGv  cxq- 

yXovxog). 
Nr.  19  =  Garr.  Cim.  p.  67:  Stafxdo  ar conti  et  archisynagogo  honoribus  omni- 

hiLs  f actus. 
Xr.  21  =  Garr.  Diss.  II,  158  n.  4:  i^le^dvöqo)  ägy^vri. 
Nr.  26  =  Garr.  Diss.  11,  164  n.  15:  ZiüTixog  aQXiov. 
Nr.  27  =  Garr.  Diss.  11,  164  n.  16:  Zaßovxxaxi  ffiXio  (1.  filio)  uqxovxi. 


Xr. 

10 

Nr. 

12 

Nr. 

14 

Nr. 

16 

Nr. 

17 

1)  S.  über  diese  dexängtotoi  Kuhn,  Die  städtische   und  bürgerliche  Verfassung  des 
röm.  Reichs  I,  55.    Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  I,  521  f. 
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Nr.  28  =  GaiT.  Diss.  II,  161  n.    17:   Valeriiis  archon. 

Nr.  29  =  Garr.  Diss.  II,   164  n.  18:  ^;rt<er  et  arcccon  {sie). 

Nr.  38  =  GIG  6337:  Uf-ieXig  äQX(o{v). 

De  Rossi,  Bullettino  V,  16:  Zcovc'cd^a  agy^iov.  ') 

Nr.  39  =  De  Rossi,  Bull.  IV,  40:   lÜMtdiog  ^Icoor^g  ttQXii>i'  (in  Porto). 

Nr.  42  =  Mommsen  IRN.  3657:  Älßus  Juda  arcon  arcos/piagogus  {zu  CaLimaj. 

C(QX03V  ndor^g  tif.iyjg' 
Nr.  24  =  Garr.  Diss.  II,  163  n.  13:  "'AWSavÖQog  "iQXiov  ndorjg  zei^irjg  xU- 

VO)  ylvT-VTcito)  l^ls^ävÖQM  fislldvxoPTi. 
Nr.  25  =  Garr.  Diss.  II,  163  n.  14:  Jonata  arelion  pases  tessimen. 

dig  aoywv 
Nr.  9  =  GIG  9910:  laßßaTig  dlg  agyiov. 
Nr.  13  =  Garr.  Cim.  p.  47:  Mäqcov  ß'  aQx(o)v). 

Jüdische- Archonten  kommen  auch  sonst  vor.  Ein  agycov  tiöv  i/i  Avrio- 
Xaiag  'lovöaicov  wird  z.  B.  Joseph.  Bell.  Jud.  VII,  3,  3  erwähnt.  In  Alexan- 
dria haben  wir  die  aQXOvrsg  der  dortigen  Judenschaft  bereits  kennen  gelernt 
(PMlo  in  Flacc.  §  10  [2  mal]  und  §  14).  Von  besonderem  Interesse  ist  die 
Inschrift  von  Berenice  in  Africa  (Corp.  Inscr.  Graec.  5361,  auch  in  meiner 
Neutestamentl.  Zeitgesch.  S.  628  f.),  auf  welcher  die  neun  Archonten  der  dor- 
tigen jüdischen  Gemeinde  sich  mit  Namen  nennen.  Sie  geriren  sich  ganz  wie 
die  Archonten  einer  griechischen  Stadt  (vgl.  bes.  lin.  21 — 22 :  edo^e  tolg  ag- 
Xovai  y.al  toj  noliTSti-iaTi  tiov  ev  BeQSvi/.rj  ^lovdaiior).  Auf  den  Grabinschriften 
werden  jüdische  ctoyoiTeg  auch  in  Porto  und  in  Capua  erwähnt  (Nr.  39  und 
42).  Es  ist  also  nichts  Singuläres,  wenn  wir  solche  ccQXOvveg  auch  bei  den 
jüdischen  Gemeinden  in  Rom  vorfinden.  2)  Im  Wesentlichen  identisch  mit 
ihnen  sind  wohl  die  in  der  späteren  juristischen  Literatur  erwähnten  ma- 
jores (Cod.  Theodos.  XVI,  8,  1),  primates  (Ibid.  XVI,  8,  8)  und  pn-oceres  (Ibid. 
XVI,  8,  10)  der  Juden;  vgl.  bes.  Ibid.  XVI,  8,  29:  Judaeorum  primates,  qui 
in  utriusque  PalaeMinae  sijnedriis  nominantur  vel  in  aliis  provinciis  degunt. 
—  Eine  für  seine  Zeit  vortreffliche  Abhandlung  über  die  jüdischen  aoyovTeg 
schrieb  Wesseling,  De  Judaeorum  archontibus  ad  Inscriptionem  Berenicensem, 
Traj.  ad  Rh.  1738  (auch  in  Ugolino's  Thesaurus  Bd.  XXIV). 


1)  Die  Inschrift  konnte  im  Anhang  nicht  gegeben  werden,  da  de  liossi  nur  diesen  Namen 
und  Titel,  nicht  die  ganze  Inschrift  mitgetheilt  hat. 

2)  Nicht  zu  vergleichen  ist  der  jüdische  Archon  von  Tiberias  {Jos.  Bell.  Jud.  II,  21,  3. 
Vita  27.  53.  54.  57).  Denn  dies  ist  der  Archon  der  Stadt  Tiberias.  die  eine  ganz  helleni- 
stische Verfassung  hatte.  S.  Kuhn,  Die  ^tädt.  u.  bürgerl.  Verf.  des  röm.  Reichs  II,  353  f. 
Meine  Neutestamentl.  Zeitgesch.  S.  235. 
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Was  unter  dem  Amt  der  aQXoiTtg  im  Allgemeinen  zu  verstehen  ist,  kann 
nach  dem  oben  beim  Gerusiarchen  Bemerkten  nicht  Avohl  zweifelhaft  sein.  Sie 
waren  die  nQOivevovisq  riig  yeQOVGiag,  wie  Josephus  {B.  J.  VII,  10,  1)  die 
aQXOvzeg  in  Alexandria  nennt.  Unsere  Voraussetzung,  dass  jede  der  jüdi- 
schen Gemeinden  in  ßom  ihre  eigenen  Beamten  gehabt  habe,  wird  hier  durch 
die  Inschriften  Nr.  5  und  10  bestätigt.  Aus  dem  Umstände,  dass  auf  der  In- 
schrift Nr.  10  6  Itoyiov  mit  dem  Artikel  steht,  wird  man  nicht  schliessen  dür- 
fen, dass  die  Siburesier  nur  einen  Archon  hatten.  Es  ist  dies  nicht  noth- 
wcndig  damit  gesagt.  Und  es  wäre  dann  aQ^wv  und  yeQOvöiäqxrjg  identisch, 
was  doch  höchst  unwahrscheinlich  (s.  dagegen  Nr.  14,  wo  Hoyiov  und  yegov- 
aiUQyjjg  neben  einander  genannt  werden).  —  In  Betreff  der  Zahl  der  Archonten 
kann  man,  um  eine  ungefähre  Vorstellung  zu  erhalten,  die  neun  Archonten 
von  Berenice  vergleichen.  —  Interessant  ist,  dass  auf  den  Inschriften  Nr.  5 
und  14,  auf  welchen  gleichzeitig  je  Vater  und  Sohn  als  Inhaber  von  Aemtern 
genannt  werden,  jedesmal  der  Sohn  es  ist,  welcher  das  Amt  des  ccQywv  be- 
kleidet, während  der  Vater  das  einemal  Archisynagog,  das  anderemal  Geru- 
siarch  ist.  Letzteres  waren  eben  die  höheren  und  wichtigeren  Aemter.  —  Aus 
Nr.  5  sieht  man,  dass  auch  ein  Priester  ccoycor  sein  konnte,  während  die  prie- 
sterliche Abstammung  an  sich  nicht  eine  amtliche  Stellung  in  der  Gemeinde 
involvirte.  —  Nicht  ganz  deutlich  ist,  was  unter  dem  aoycov  naorjg  TL(.ii]g  zu 
verstehen  ist,  der  auf  Nr.  24  genannt  und  wohl  auch  mit  dem  barbarischen 
archon  pases  tessimen  Nr.  25  geraeint  ist.  Man  wird  auch  das  honoribus  omni- 
bus  functus  auf  Nr.  19  zu  vergleichen  und  etwa  daran  zu  denken  haben,  dass 
die  Betreffenden  neben  dem  Amt  des  öcjywv  auch  das  eines  Gerusiarchen  und 
Archisynagogen  schon  bekleidet  hatten. 

Von  grossem  Interesse  sind  die  beiden  oben  zuletzt  genannten  Inschriften 
^r.  9  und  13,  Avelche  beweisen,  dass  die  Archonten  auf  bestimmte  Zeit 
gewählt  wurden  —  auf  wie  lange,  wissen  wir  freilich  nicht.  Eine  erwünschte 
Ergänzung  hiezu  bietet  die  folgende  sehr  merkwürdige  Stelle  in  einer  dem 
Chrysostomus  zugeschriebenen  Homilia  in  S.  Johannis  Natalem.  ^)  Die  Stelle 
ist  um  so  werthvoller,  als  die  Homilie,  wie  Wesseling  nachgewiesen  hat,  spc- 
ciell  die  Verhältnisse  in  Italien  Avährend  der  späteren  Kaiserzeit  berück- 
sichtigt, also  genau  dieselben  Kreise,  denen  auch  die  Inschriften  entstammen. 


1)  Nach  Wesseling,  De  Judaeorum  archontibus  c.  10  steht  diese  Homilie  in  Chryso- 
stomi  Opp.  t.  n  ed.  Paris.  1687.  —  Ich  habe  mich  vergebens  bemüht,  das  Citat  zu  verifi- 
ciren.  Die  obige  Ausgabe  ist  mir  nicht  zugänglich.  Und  in  dem  Nachdruck  der  Mont- 
faucon'schen  Ausgabe  steht  zwar  Bd.  X  eine  Homilie  in  Natcdem  Johannis  Baptistae.  Aber 
sie  enthält  die  obige  Stelle  nicht.    Ich  citire  daher  nach  Wesseling. 


I 
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Die  Stelle  lautet:  Inter  haec  intuendae  sunt  temporuin  qualitates  et  gesta  moruin; 
et  prwium  perfidio  Judaeomm,  qui  semper  in  Deuni  et  in  Mosern  contumaces 
exstiterunfj  qui  cum  a  Deo  secunduni  Mosern  initium  anni  mensein  Marfium  ac- 
ceperint,  Uli  dictum  pravitatis  sive  superhiae  exercentes  mensein  Septemörem 
ipsum  novuni  annutn  nuncupant,  quo  et  mense  magistratus  sibi  designanf, 
quos  Archontas  vocant.  —  Hiernach  wurden  also  die  Archonteii  immer 
mit  Beginn  des  bürgerlichen  Jahres  der  Juden  im  September  ge- 
wählt. 

Neben  der  Wahl  auf  bestimmte  Zeit  scheint  aber  auch  die  Wahl  auf 
Lebenszeit  vorgekommen  zu  sein.  Denn  auf  lebenslängliche  Archonten  sind 
wohl  die  folgenden  Inschriften  zu  beziehen: 

Nr.     2  =   CIG  9903:    Jaiißov  rov  td  ßiov  ano  zfjg  ocvayioyijg  twv  ^ryoc- 
OTtjOitüv. 
Nr.     6  =   CIG  9907:    Zcaatfiog  dta  ßiov  ovvayioyijg  l^yginntjoicov. 
Nr.  35  =   Garr.  Diss.  II,  184  n.  29:  Ailia  UaTQixia  Tovlho  EiQtjvaio  /.ov- 

lovyi  ß£ve/ii€QSvrL  (prf/.ix  diaßio. 
Nr.  41  =  Moramsen  IRN  2555:    Ti.  Glaudin^  Philippus  dia  viu  et gerusiarches 

(Marano  bei  Neapel). 
Nr.  43  =  Mommsen  IRN  7190:    Tettius  Rufimis  Melitius  vicxit  annis  LXXXV 
ia  h  ius  (Unteritali en). 

Es  ist  das  Verdienst  Garrucci's,  erkannt  zu  haben,  dass  auf  all'  diesen 
Inschriften  ein  und  dasselbe  Amt  genannt  ist  (s.  bes.  Dissertazioni  11,  187. 
190  f.).  Zunächst  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  N^.  2  Cd  ßiov  =  öid  ßiov 
Der  Uebergang  von  öl  in  'C  vor  einem  Vocal  ist  sehr  gewöhnlich.  Ich 
nenne  nur  aus  Rönsch,  Itala  und  Vulgata  S.  457  f.  folgende  Beispiele:  zabu- 
lus  =  diabolus,  zacones  =  diacones,  zametrus  =  diametnis ,  zebus  =  diebus, 
zeta  =  diaeta,  Zarutus  =  Diarrhytus  u.  s.  w.  Sodann  zeigen  die  Inschriften 
Nr.  2  und  6,  dass  die  Formel  öid  ßiov  geradezu  als  Amtsname  gebraucht 
wurde  ohne  Ergänzung  durch  ein  Substantiv,  so  dass  man  also  sagte  o  diu 
ßiov.  Hieraus  entstand  nun  weiter  ein  neugebildetes  Substantiv  6  öidßiog. 
Und  dieses  haben  wir  auf  den  Inschriften  Nr.  35  und  43  zu  erkennen.  Denn 
das  diaßio  am  Schlüsse  von  Nr.  35  ist  als  Dativ  von  diäßiog  oder  vielmehr, 
da  die  Inschrift  lateinisch  ist,  von  diabius  zu  verstehen.  Es  steht  im  gleichen 
Casus  mit  TovkXio  Eigrjvuio  /.oviovyi  ßersfiegevTc.  In  iabius  Nr.  43  aber  ist 
nur  das  weiche  d  am  Anfang  des  Wortes  abgeschliffen.  Beide  Inschriften 
haben  auch  das  mit  einander  gemeinsam,  dass  die  Amtsbezeichnung  erst 
ganz  am  Schlüsse  angefügt  ist.  —  Es  scheint  mir  nun  kaum  zweifelhaft, 
dass  zu  6  did  ßiov  die  allgemeinste  Amtsbezeichnung,  die  es  giebt,  zu  er- 
gänzen ist,  nämlich  (xi)y_iov.    Wäre  ein  specielleres  Amt  gemeint,  so  könnte  der 
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Hauptbegriff  nicht  so  ohne  Weiteres  wegbleiben.  Es  ist  daher  gewiss  un- 
richtig, wenn  Garrucci  (Dissertazioni  II,  187)  den  öiä  ßiov  mit  dem  aQyiiovv- 
äycoyng  ideutificiren  will  Vielmehr  sind  ol  diä  ßlov  die  lebenslänglichen 
Archonten.  Ein  solcher  dia  viu  konnte  nach  Nr.  41  zugleich  (jerusiarches  sein, 
wie  ja  selbstverständlich  der  Gerusiarches  zu  der  Zahl  der  Archonten  gehörte 
als  primus  inter  pares. 

Die  Wahl   auf  Lebenszeit    war   der   erste    Schritt   zur   Aristokratie.      Ein 
weiterer  Schritt  hiezu  war  die  Designirung  unmündiger  zu  Archonten. 
Auch  dies  kam  vor,  wie  die  folgenden  Inschriften  beweisen: 
Nr.  22  =    Garr.  Diss.  II,  161  u.  10:  l^vviavög  cxq^iov  [vr^niog  vlog  ^lovliu- 

vov  naT(}b\ß\  avvaycoyrjs  Kaf^imqoioyv  alrüv  iq  . 
Nr.  23  =   Garr.  Diss.  11,  161  n.  11-.  [?]oxa^4j^og  Hqxcov  v^tcioq. 
Xr.  24  =   Garr.  Diss.  11,  163  n.  13:    ^^U^avÖQoq  üq^cov  Ttdorjg  TSifii^g  rty.vfo 

ylvAviaToj  '^/.eSccvÖQfp  fxeXXävxovzi  (1.  fieXXaQXovri). 
Nr.  37  =   Orelli  3222:     Marcus   Guyntus  Alexus   grammateus   ego    (1.  Ix^    ton 
Augustosion  mellarcon  eccion  (1.  £k  %lov)  AugiiMesion  an.  XII. 

Die  Bezeichnungen  IxQyav  vi]7iLog  (Nr.  22  u.  23)  und  f.iElkcc()yjüv  (Nr.  24 
n.  37)  unterscheiden  sich  wohl  so,  dass  erstere  nur  bei  ganz  unmündigen  ge- 
braucht wurde,  letztere  bei  solchen,  die  schon  dem  eigentlichen  Kindesalter 
entwachsen  waren.  Der  ägycov  vt^niog  Nr.  22  ist  acht  Jahre  alt,  der-  mellarcon 
Nr.  37  zwölf  Jahre  alt.  Letzterer  hatte  Avohl  eben  die  Grenze  der  Unmündig- 
keit überschritten.  Denn  der  Ablauf  des  zwölften  Lebensjahres  ist  derjenige 
Zeitpunkt,  von  welchem  an  der  Israelite  als  relativ  mündiger  zur  Beobachtung 
des  Gesetzes  verpflichtet  ist.  —  Die  seltsame  Erscheinung,  dass  unmündige 
Kinder  zu  Archonten  designirt  wurden,  hat  eine  genaue  Analogie  an  der  That. 
sache,  dass  auch  in  den  römischen  Municipien  zuweilen  unmündige  Knaben 
zu  Decurionen  ernannt  wurden.  Solche  minderjährige  Decurionen  kommen 
z.  B.  vor  auf  den  Inschriften  bei  Orelli-Henzen,  Inscr.  Lat.  n.  3746.  3748.  4912. 
7010.  7177. 

Wenn  zu  der  Ernennung  auf  Lebenszeit  und  der  Designirung  Unmün- 
diger zum  Archontenamt  noch  dies  hinzukam,  dass  häufig  zu  Archonten  solche 
ernannt  oder  designirt  wurden,  deren  Väter  bereits  ein  Amt  oder  eine  Ehren- 
stellung in  der  Gemeinde  inne  hatten,  so  war  die  Familienaristokratie  so  gut 
wie  hergestellt.  Auch  hiefür  finden  sich  Beispiele  auf  den  Inschriften.  So 
finden  wir  Nr.  5  einen  Archon,  dessen  Vater  Archisynagogos  ist,  Nr.  14  einen 
Archon,  dessen  Vater  Gerusiarches  ist,  Nr.  16  und  17  einen  Archon,  dessen 
Vater  yQU^/naTSvg  war  und  dessen  Sohn  wieder  zum  yQa^(.ia%evg  bestimmt  ist, 
Nr.  22  einen  uoyMV  vi'jniog,  dessen  Vater  Ttarrjo  öivaycoyfjg  ist,  Nr.  24  einen 
i.te/./.aQXCüv^   dessen  Vater  uaycov  naoijg  Tif.u,g  ist.    —    Während    also    die    ur- 
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sprüngliche  Grundlage  der  jüdischen  Gemeindeverfassung  eine  demokratische 
ist,  sehen  wir  sie  hier  auf  dem  Wege  zur  aristokratischen  Herrschaft  der 
Familien,  Dieser  Zug  entspricht  allerdings  dem  Werthlegen  auf  den  Fami- 
lienzusammenhang, der  dem  Judenthume  von  jeher  eigen  war.  Am  reinsten 
durchgeführt  ist  die  Aristokratie  bei  der  Centralbehörde  des  Judenthums  in 
der  Kaiserzeit:  bei  dem  Patriarchat  in  Palästina.  Dieses  war  geradezu  in 
der  Familie  Hillel's  erblich  {Epiph.  liaer.  30,  7). 

Das  Collegium  der  aQxnvTsg  mit  dem  ysQOVGuJQyr^g  an  der  Spitze  hatte 
die  allgemeinen  Angelegenheiten  der  Gemeinde  zu  leiten.  Es  gab  nun  aber 
speciell  für  die  Ueberwachung  und  Leitung  des  Gottesdienstes  noch  einen  be- 
sonderen Beamten,  den  agyi^owäyioyog^  welchem  ein  v7rr]Qezt]g  zur  Seite  stand. 
Beide  werden  ebenfalls  auf  den  Inschriften  erwähnt. 

3)  Der  aQXi'O^^f^y^oyog. 
Nr.     5  =   GIG  9906:    'lovXiavög  Ugehg  qqxcov   Ka[i:i]n£iav  (?)  tiog  "IovIluvov 

aQxiovvayojyov. 
Nr.  19  =   Garr.  Cim.  p.  67:  Sfafulo  arconti  et  archisynagogo  honoribus  Om- 
nibus fuctus. 
Nr.  42  =   Mommsen   IRN   3657:      Älßus    Juda    arcon    arcosynagogus     (zu 

Capua). 
Nr.  45  =  GIG  9894:    Q^ödtoQog  aoxi-Ovvläyiayog]  (zu  Aegina). 

In  der  Literatur  kommen  ccQxiavväyioyoi  an  folgenden  Stellen  vor:  Ev. 
Marc.  5,  22.  35.  36.  38.  Luc.  8,  49.  13,  14.  Act.  cqwst.  13,  15.  18,  8.  17.  — 
Justin.  Dial.  c.  Trypli.  c.  137.  —  Acta  Filati  bei  Tischendorf,  Evang.  apocr. 
ed.  2.  p.  221.  270.  275.  284.  —  Epiphan.  Jiaer.  30,  11  u.  18.  —  Codex  Theodos. 
{ed.  Haenel)  XVI,  8,  4.  13.  14.  —  Lampridius,  Vita  Alex.  Sever.  c.  28.  — 
Vopiscus,  Vita  Saturntn.  c.  8  (die  beiden  letzteren  in  den  Sci^iptores  Histonae 
Augustae  ed.  Peter  2  Bde.  1865).  —  Hebräisch  nD:s;j  ■>i;i<'n  Misclma  Joma 
Vn,  1.  Sota  VII,  7—8.  —  Nicht-jüdische  aQXiovvccyMyoL'  Eu.<i€b.  Hist.  Eccl. 
Vn,  10,  4.  —  Corp.  Inscr.  Graec.  n.  2007^  {Add.  T.  II  p.  994).  —  Ibid.  n. 
112V  {Add.  T.  Jl  p.  1031).  —  Aeltere  Literatur:  Vitringa,  Archisynagogus 
observationibus  novis  ülustratus,  F.raneq.  1685.  —  Id.,  De  synagoga  vetere  ed. 
Leucopetrae  112G  p.  bSQ  sqq.  111  sqq.  —  Rhenferd,  hwestigatio  praefectorum 
et  ministrorum  synagogae  {Opp.  phil.  p.  ASOsqq.  Auch  in  Ugolino's  Thesaurus 
Bd.  XXI). 

Die  Bildung  des  Wortes  ccQXiovvdycoyog  ist  einigermassen  auffallend.  Es 
ist  nicht  gebildet  wie  ccQXiyQa^fiavsvg,  dgxidiyittOTt^g,  aQpsgsug,  aQXisvvovxog, 
dQXiytvß€QvtjTr]g,  dgxificiysiQog,  dQXi7Coifir]v ,  doxinQioßsixrig  x.  t.  A.  Denn  es 
kommt  nicht  von  einem  Substantiv,   das  eine  Person  bezeichnet,  sondern  von 
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avvaywyn'].  Das  einzige  Analogon,  das  sich  auffinden  lässt,  ist  aQyiXQixXivog, 
wo  auch  das  Substantiv,  das  zur  Bildung  verwendet  ist,  nicht  eine  Person  be- 
zeichnet, sondern  die  Sache,  welcher  der  Betreffende  vorsteht.  Wie  also  ciqxi- 
TQiy.?.wog  derjenige  ist,  welcher  die  Aufsicht  über  das  Triclinium  hat,  so  ist 
CQXiovvdycoyos  derjenige,  welcher  die  Aufsicht  über  die  owaycoyi]  hat,  nämlich 
über  die  gottesdienstliche  Versammlung  der  Gemeinde,  nicht  über  die  letztere 
selbst,  wie  später  gezeigt  werden  wird.  —  Aber  ist  das  Wort  eine  jüdische 
Bildung  oder  von  den  Juden  aus  der  gottesdienstlichen  Sprache  der  Griechen 
aufgenommen?  Für  letzteres  scheint  der  Umstand  zu  sprechen,  dass  wir  auch 
nicht-jüdische  aQxiovväycjyoL  finden.  So  erwähnt  Euseb.  Hist.  Eccl.  VII,  10, 
4  einen  agyiowayoiyog  tcov  au  ^lyvnTov  ^dyiov.  Auf  einer  Inschrift  in  Olynth 
(CIG  2007^  nennt  sich  ein  ^iliavog  NeUcav  6  doyLOvväywyog  d^eov  rqcoog 
'/Ml  xb  'KoX/^tjyiov  Beißiq)  ^^vTcavioj  dv€OT7]0£v  tbv  ßiofxov.  Auf  einer  Inschrift 
in  Chios  (CIG  2221  *')  fünf  [uQxiGv\väyciyoL  ol  uQ^avisg.  Da  ausserdem  auch 
der  Ausdruck  ovraycoyt]  für  gottesdienstliche  Versammlungen  bei  den  Griechen 
vorkommt  ^),  so  wird  man  geneigt  sein,  das  Wort  für  griechischen  Ursprungs 
zu  halten.  Allein  dagegen  scheint  mir  zu  sprechen:  1)  dass  zur  Bezeichnung 
der  Person,  welche  eine  ovvaycoyrj  leitet,  bei  den  Griechen  sonst  ovimyaysvg 
oder  ovvaytoyog  gebraucht  wird  (s.  Heinrici  a.  a.  O.),  2)  dass  der  Ausdruck 
aQyjGivaycoyog  in  der  ganz  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  —  man  kann 
sagen  fast  nur  bei  —  Juden  vorkommt  und  auch  den  Heiden  als  ein  specifisch 
jüdischer  Titel  gilt  (vgl.  den  sogleich  anzuführenden  Brief  Hadrian's),  3)  dass 
es  bei  der  Keligionsmengerei  der  späteren  Zeit  nicht  undenkbar  ist,  dass  in 
vereinzelten  Fällen  selbst  griechische  Cultvereine  einen  solchen  Titel  von  den 
Juden  recipirten.  Die  beiden  griechischen  Inschriften  gehören  aber  einer  sehr 
späten  Zeit  an.  ^j  Und  vollends  in  Aegypten  Avar  die  Keligionsmengerei  eine 
so  crasse,  dass  der  jüdische  Titel  agyiowdytoyog  bei  einem  ägyptischen  Ma- 
gier gar  nichts  auffallendes  hat.  Hadrian  spottet  einmal  in  einem  Briefe  an 
Servianus  (bei  Vo/nsc.  Vita  Saturnin.  c.  8)  geradezu  darüber,  dass  in  Aegyp- 
ten die  Serapisdiener  Christen  seien  und  die  christlichen  Bischöfe  den  Serapis 
verehren.  Dort  gebe  es  keinen  jüdischen  Archisynagogen,  keinen  Samariter, 
keinen  christlichen  Presbyter,  der  nicht  Astrolog,  Haruspex  und  Quacksalber 
sei  (illic  qui  SerajJem  colunt  Christiani  sunt  et  devoti  sunt  Serapi  qui  se  Christi 
episcopos  dicunt,  nemo  illic  arcliisijnagogus  Judaeorum,  nemo  SamariteSj  nemo 
ühristianorura  presbyter  non   raathematicus ,    non  liaruspeXj    non  aliptes).  —  Es 


1)  S.  Heinrici,  Zeitschr,  f.  wissenschaftl.  Theol.  1S7G,  8.  524. 

2)  Lüders,  Die  dionysischen  Künstler  (1S73)  S.  29. 
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scheint  mir  alsu  duch  wahrscheinlich^  dass  der  Titel  aQXiGvvdytoyog  jüdischen 
Ursprungs  ist. 

Auf  den  drei  zuerst  genannten  Inschriften  Nr,  5,  19  und  42  kommt  das 
Amt  des  aQxioirayayog  neben  dem  des  aQXiov  vor.  Ja  auf  zweien,  Nr.  19 
und  42,  ist  es  sogar  Einer  und  Derselbe,  welcher  beide  Aemter  gleichzeitig 
bekleidet.  Es  kann  also  von  einer  Identität  dieser  Aemter  keine  Rede  sein. 
Ebenso  werden  auch  nQeoßvxEQOi  und  ccQXiovvccycoyoL  als  zwei  verschiedene 
Classen  von  Beamten  neben  einander  genannt  {EpipU.  liaer.  30,  11  u.  18.  Acta 
Pila f i  hüi  Tischendorf  p.  221.  Codex  Tkeodosiamis  XYl,  8,  13).  Die  kqxiovv- 
äyioyoc  sind  also  jedenfalls  eine  besondere  Kategorie  von  Beamten,  verschieden 
von  den  aQxovveg.  Wenn  demnach  in  der  Geschichte  des  Jairus  statt  des  etg 
tiov  aQXiovvayioycüv,  das  Marcus  (5,  22)  hat,  in  der  Parallelstelle  bei  Lucas 
(8,  41)  ciQxiov  zfig  acvaywyr^g,  und  bei  Matthäus  (9,  18)  nur  das  einfache  a^xav 
gesetzt  ist,  und  wenn  Lucas  selbst  die  Ausdrücke  aqxiov  xijg  avvayioyrjg  und 
aQXiovvayioyog  promiscue  gebraucht  (Luc.  8,  41  u.  49),  so  darf  man  daraus 
nicht  den  Schluss  ziehen,  dass  agyav  und  aQXiovvaycoyog  identisch  sind,  Lucas 
und  Matthäus  haben  nur  statt  des  specielleren  und  für  heidnische  Leser 
weniger  verständlichen  aQxiGvväyMyog  das  allgemeinere  a(}Xiov  gesetzt,  was 
auch  nicht  ganz  unberechtigt,  da  der  aQXLOvväyojyog  ja  allerdings  ein  cxqxwv 
im  weiteren  Sinne  war.  Nur  ist  aqxi^^'vväyciyog  nicht  mit  ccqxoiv  im  technischen 
Sinne  identisch. 

Nach  einigen  Stellen  des  Neuen  Testamentes  scheint  es,  als  ob  es  in  jeder 
Gemeinde  mehrere  aQxiovväycoyoi  gegeben  habe.  Am  bestimmtesten  wird 
eine  Mehrheit  von  solchen  Act.  Ap.  13,  15  genannt  {äneGTEiXav  ol  aqxiovv- 
dycoyoi  nqog  avzovg).  Auch  der  Ausdruck  Marc.  5,  22  elg  züv  ägxioivayojyiov 
scheint  eine  Mehrheit  von  Archisynagogen  in  derselben  Gemeinde  vorauszu- 
setzen. Doch  ist  er  vielleicht  mit  Weiss  (Marcusevangel.  S.  184)  zu  erklären : 
„Einer  aus  der  Classe  der  Synagogenvorsteher".  Jedenfalls  wird  der  in  der 
Apostelgeschichte  (18,  17)  erwähnte  Sosthenes  nicht  der  College,  sondern  der 
Nachfolger  des  Crispus  (18,  8)  sein.  Und  in  dem  bei  Luc.  13,  14  erwähnten 
Falle  sehen  wir  bestimmt,  dass  nur  ein  Archisynagoge  die  Aufsicht  beim 
Gottesdienst  führte  (dnoxQid-etg  öi  o  ccQXi'Ovväyojyog).  Dies  dürfte  die  Regel 
gewesen  sein. 

Das  besondere  Amt  des  Archisynagogen  war,  wie  wir  aus  mancherlei 
Andeutungen  sehen,  dies,  die  Aufsicht  beim  Gottesdienst  zu  führen  und  über- 
haupt die  gottesdienstlichen  Angelegenheiten  zu  leiten.  Da  bei  den  gottes- 
dienstlichen Versammlungen  nicht  bestimmte  Beamte  als  Lectoren,  Prediger 
imd  Liturgen  fungirten,  sondern  sowohl  zum  Gebet  als  zu  den  Schriftlectionen 

verschiedene   Gemeindeglieder   aufgerufen  wurden    (an    der   Lection    des  Ab- 
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Schnittes  aus  dem  Gesetz  z.  B.  sollen  sich  nach  Vorschrift  des  Talmud  min- 
destens sieben  Gemeindeglieder  betheiligen),  und  da  auch  Gemeindeglieder 
lehrend  und  predigend  auftreten  durften  ^),  so  bedurfte  es  eines  Beamten,  der 
für  die  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  beim  Gottesdienst  sorgte  und  über- 
haupt das  Ganze  leitete.  Dies  war  eben  der  «(^^tö't'i'a/wyog.  Er  hatte  z.  B. 
dafür  zu  sorgen,  dass  nichts  Ungehöriges  vorkam  {Liic.  13,  14),  hatte  den- 
jenigen, die  lesen  sollten,  die  Schriftrolle  zu  reichen  oder  reichen  zu  lassen'^;, 
hatte  geeignete  Männer  zur  Predigt  aufzufordern  {Act.  ap.  13,  15),  hatte  die 
Gebete  anzuordnen,  soweit  solche  nämlich  für  bestimmte  Fälle  anzuordnen 
waren  und  nicht  durch  das  Herkommen  geregelt  waren  {Justin.  Tryph.  137). 
Er  hatte  endhch  auch  die  Sorge  für  das  Synagogengebäude,  3) 

Aus  den  Inschriften  Nr.  19  und  42  sieht  mau,  dass  das  Amt  des  Archi- 
synagogen  einem  der  Archonten  übertragen  werden  konnte.  Dies  mag  häufig, 
vielleicht  gewöhnlich  der  Fall  gewesen  sein;  obwohl  es  nicht  nothwendig  war. 
Denn  sonst  würde  es  nicht  auf  jenen  Inschriften  besonders  hervorgehoben 
werden.  —  Dem  Archisynagogen  stand  als  Untergebener  zur  Seite: 

4)  Der  vnrjQer'rjg. 
Nr.  30  =  Garr.  Diss.  II,  166  n.  22:  OXdßiog  ^lovliavbg  VTtrjQetrjg. 

Ein  VTTTjQeTing  als  Geraeindediener  wird  auch  im  Neuen  Testamente  einmal 
erwähnt  {Liic.  4,  20).  Hebräisch  heisst  er  n^DSin  i-m  Miscima  Joma  VII,  1. 
Hota  VH,  7 — 8.  Makhoth  HI,  12;  auch  bloss  |Tt]  Schabhath  I,  3  oder  aramäisch 
t5:Tn  Sota  IX,  15.  Den  hebräischen  Namen  cJiassan  bezeugt  auch  Einpliannts 
haer.  ZO,  11:  a^avircöv  töjv  nuQ^  avzolg  dia/.6vtüv  €QfirjV€vo^ieviov  ij  vTTtjQSXOJV. 
—  Die  Aufgabe  dieses  vrcrjohr^g  war  natürlich  die  Besorgung  der  niederen 
Dienstleistungen.  Er  hatte  beim  Gottesdienst  die  heiligen  Schriften  herbei- 
zubringen {Joma  VII,  1.  Sota  VII,  7 — 8)  und  wieder  aufzubewahren  {Ev.  Luc. 
4,  20).  Er  hatte  an  den  Verurtheilten  die  Strafe  der  Geisselung  zu  vollziehen 
{Makkoth  HI,  12).  Er  war  aber  zugleich  auch  Schulmeister,  der  die  Kinder 
im  Lesen  zu  unterrichten  hatte  {Scliahhatli  I,  3).  ■*) 


1)  S.  über  dies  alles  in  der  Kürze  meine  neutestamentliche  Zeitgeschichte  S.  471  ff. 

2)  Mischna  Joma  VII,  1  =  Sota  VII,  7:  Wenn  der  Hohepriester  am  Versöhnungstag 
zur  Schriftlection  kommt,  so  nimmt  der  Synagogendiener  (rcrsrf  yvr)  die  Gesetzesrolle  und 
giebt  sie  dem  Archisynagogen  (rcrsi;  ^^■'^);  dieser  dem  Yorsteher  der  Priester  und  dieser 
dem  Hohenpriester  etc.  —  Aehnlich  Sota  VII,  8. 

3)  Der  Archisynagog  Theodorus  in  Aegina  leitet  den  Bau  einer  Synagoge:  Inschr. 
Nr.  45:     ix  ^(ß^^lo/v  rrjV  avvay[coy7]v]  oixoSoßriaa. 

4)  Vgl.  auch  Sota  IX,  15:  Seitdem  der  Tempel  zerstört  ist,  wurden  die  Gelehrten 
(N^tt-rr:")  gleich  den  Schreibern  (n^^:sc),  und  diese  gleich  den  Synagogendienern  (,s«wn),  und 
diese  gleich  dem  unwissenden  Volke  [Hf"»-  sä?)- 
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Während  die  bisher  Genannten  eigentliche  Beamte  der  Gemeinde  sind, 
gehören  die  im  Folgenden  noch  zu  Nennenden  nicht  in  die  Kategorie  der  eigent- 
lichen Beamten. 

5)  TtaTtQEQ  und  (.n^xEQeg  avvaycoytov. 
Nr.     3  =  CIG  9904:    IlavxaQiog    jcut^q   avvaywyfjg   ^EXaiag   hiov    h/MTihv 

(sie)  öh.a. 
Nr.     4  =  CIG  9905:   ^vveoiov  Ttttxqbg  ovvaycoy^g  Ka/iini]aUop  'Pi'jinr]g. 
Nr.     7  =  CIG  9908:  MvLaoiag  (.lad^riTtig  aocpcov  /ml  naxr^Q  av  vaytoyiiür. 
Nr.     8  =  CIG  9909:   S-vyazijQ  Fadict  naxQog  avvayioyyjg  AißQiiov. 
Nr.  15  =  Garr.  Cim.  p.  52:  ^AooxsQia[g]  naxrjQ  ovvaycoyfjg  oaiog  /.  r.  l. 
Nr.  22  =  Garr.Diss.n,161n.  10:  ^lovliavov  naxQ6[g]avvayiüy^g  Kafirnjoiiov. 
Nr.  29  =  Garr.  Diss.  II,   164  n.  18:  pater  et  areceon. 
Nr.  44  =  Orelli-Henzen   6145:  M.   Avilms  Januavius  yater  sinagogae  (zu 

Sitifis  in  Mauritanien). 
Nr.  11  =  Orelli  2522:  Beturia  Paulma  .  .  .  .   matei'  synagogaruvi   Gamid 

et  Bolwnni. 
Nr.  40  =  CIL  V,  4411:   Co eliae  Pater nae  matri  synagogae  Brixianorum  (zu 
Brescia). 

In  der  Literatur  ist  mir  nur  eine  einzige  Stelle  bekannt,  in  welcher  die 
patres  synagogarum  erwähnt  werden,  nämlich  das  Edict  Constantins  vom  J.  331, 
Codex  Theodos.  XV!,  8y  4:  Hiereos  et  arcliisynagogos  et  patres  synagogaruvi 
et  ceteros^  qui  sijnagogis  deseri'iunt,  ab  omni  corporali  munere  liberos  esse  praecipi- 
miis.  —  Offenbar  soll  mit  diesem  Titel  mehr  eine  Ehrenstellung  als  ein  Amt 
bezeichnet  werden.  Dies  sieht  man  schon  daraus,  dass  es  nicht  nur  patres^ 
sondern  auch  matres  sgnagogarum  gegeben  hat.  Denn  dass  Frauen  eine  eigent- 
lich amtliche  Stellung  in  der  jüdischen  Gemeinde  bekleidet  haben,  ist  sicher 
nicht  anzunehmen.  Aus  den  mehrfach  vorkommenden  Altersbezeichnungen 
(Nr.  3:  110  Jahre,  Nr.  11:  86  Jahre)  erhellt  auch,  dass  die  Titel  in  der  That, 
wie  CS  die  Wortbedeutung  vermuthen  lässt,  besonders  betagten  Gemeinde- 
gliedern gegeben  wurden.  Es  war  also  ein  Ehrentitel  für  ältere  und  um  die 
Gemeinde  in  hervorragender  Weise  verdiente  Personen.  —  Eben  weil  es  ein 
Titel  und  kein  Amt  war,  konnte  er  auch  von  mehreren  Gemeinden  derselben 
Person  verliehen  werden.  Daher  finden  wir  nicht  nur  patres  und  matres 
sjjnagogarum  einer  Einzelgemeinde  (No.  3,  4,  8,  22),  sondern  auch  von  mehreren 
Gemeinden  zugleich  (Nr.  7:  owayioyliov,  Nr.    11:  Campi  et  Bolumni). 

Ein  genaues  Analogen  zu  diesen  jüdischen  Titeln  sind  die  Titel  pater  und 
niater  collegit,  die  sich  zuweilen  bei  den  gewerblichen  und  religiösen  Genossen- 
schaften der  Römer  finden.     So  kommen  z.  B.  auf  den  Inschriften  bei  Orelli, 
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Inscr.  Lat.  Coli.,  folgende  vor.  Nr.  ^\\1:  patri  collegi  {seil.  Äescidapi  et  Hygiae). 
Nr.  Aii^h:  pater  collegi  (seil,  fabrmn).  Nr.  41M: 2Jat''e  (seil,  collegü).  —  Nr.  2392  : 
mat(er)  coll(egii)  Liberi  patris.  Nr.  2417:  matri  collegi  (seil.  Aescidapi  et 
Hygiae).  Nr.  4055:  mat(res'^  collegü  fahrum).  Nr.  4056:  matri  sodalic(ü) 
fullon(iuii).  —  Sonst  findet  sich  der  Titel  „Vater"  als  Ehrentitel  auch  bei  den 
palästinensischen  Juden.  Schon  im  Alten  Testamente  kommt  es  vor,  dass 
Propheten  mit  dem  Ehrentitel  „Vater"  angeredet  werden  (II  Reg.  2, 12.  6,  21). 
Im  zweiten  Makkabäerbuche  wird  ein  Aeltester  von  Jerusalem  erwähnt,  der 
wegen  seiner  Verdienste  um  die  Juden  naxrjQ  zwv  ^lovdaicjv  genannt  wurde 
(II  Mahk.  14,  37).  Aus  der  Strafrede  Christi  gegen  die  Pharisäer  wissen  wir, 
dass  diese  sich  auch  den  Titel  „Vater"  gerne  gefallen  Hessen  {Matth.  23,  9; 
vgl.  hiezu  die  Ausleger).  Und  so  werden  auch  im  Talmud  eine  Reihe  von 
Schriftgelehrten  erwähnt,  welche  den  Titel  „Ahha''  (=  Vater)  führen,  nämlich: 
Abba  Saul  {Beza  III,  8.  Aboth  II,  8.  Middoth  II,  5.  V,  4,  und  sonst),  ein 
anderer  Abba  Saul  ben  Botnith  {Schabbath  XXIV,  5.  Beza  III,  8),  Abba  Gurja 
vmd  Abb^  Gurjan  (beide  Kiddmehin  IV,  14),  Abba  Jose  ben  Chanan  {Middoth 
II,  6),  ein  anderer  Abba  Jose  {Machsehirin  I,  3),  Abba  Eleasar  {Mikwaoth 
II,  10).  —  Aber  in  all'  diesen  Fällen  führen  die  Betreffenden  den  Titel  „Vater" 
ganz  im  Allgemeinen,  nicht  in  der  besonderen  Beziehung  zu  einer  bestimmten 
Synagogengemeinde.  Es  ist  daher  der  Titel  pater  collegii  bei  den  römischen 
Genossenschaften  ein  viel  genaueres  Analogen  als  jene  jüdischen  Titel. 

6)  Wie  die  patres  synagogarum  so  gehören  auch  die  ygaf-if-iaTSig  nicht  zu 
den  eigentlichen  Geraeindebeamten.  Während  jene  nur  eine  Ehrenstellung 
iune  haben,  so  repräsentiren  diese  den  Stand  der  fachmännischen  Schrift- 
gelehrten, namentlich  der  Gesetzeskundigen,  also  der  Juristen.  Denn  wie  das 
Gesetz  der  wichtigste  Bestandtheil  der  Schrift  ist,  so  sind  auch  die  yga^fiazslg 
in  erster  Linie  die  Kenner  des  Rechts,  die  Träger  der  Rechtstradition.  Sic 
werden  auf  den  Inschriften  auch  häufig  erwähnt;  unter  den  von  mir  im  An- 
hang mitgetheilten  Inschriften  auf  Nr.  13  =  Garr.  Cim.  p.  47,  Nr.  16  =  Garr. 
Cim.  p.  61,  Nr.  37  =  Orelli  3222.  Sonst  noch  bei  Garrucci,  Cimitero  p.  42, 
46,  54,  55,  59,  Dissertazioni  11,  165  n.  20  u.  21,  p.  182  n.  21  (ich  habe  diese 
Inschriften  im  Anhange  nicht  mitgetheilt,  da  die  bloss  statistische  Aufzäh- 
lung des  Details  hier  kein  Interesse  bieten  würde).  Ausserdem  kommt  zwei- 
mal [ro]^iofia&t]g  vor  (Garruci,  Cimitero  p.  56,  57),  und  einmal  (.ia^t]T^g  <5o- 
rptov  (Nr.  7  =  CIG  9908).  —  Von  Interesse  ist,  dass  auch  hier,  wie  bei  den 
ItQxovTEg,  schon  unmündige  Kinder  zu  künftigen  Trägern  —  man  kann  nicht 
sagen  des  Amtes,  sondern  der  Wissenschaft  designirt  wurden.  Ein  solcher 
'yQapna{Tevg)  viniog  findet  sich  Nr.  17  =  Garr.  Cim.  p.  61.  Ein  {.isl.  yQct^. 
(=  ^ul).0'/QC((.i^i(iTtiQ):  Garr.  Diss.  II,  181  n.  15.    Letzterer  ist  bereits  24  Jahre 
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alt.  Auf  einer  anderen  Inschrift  wird  ein  ebenfalls  Vierundzwanzigj ähriger 
schlechthin  ygafi^arerg  genannt  (Garr.  Diss.  II,  182  n.  21).  Ja  auf  der  In- 
schrift Nr.  37  =  Orelli  3222  heisst  ein  zwölfjähriger  Knabe  schon  gramma- 
teus  schlechthin.  Es  scheint  also,  dass  man  in  der  Unterscheidung  von  {.lello- 
yQaf.tfAazsvg  und  yQaf.iiiaTSvg  nicht  ganz  genau  verfuhr.  Jedenfalls  aber  wird 
aus  solchen  Bezeichnungen  wie  yQa(.ii.ia{z£vg)  vrjmog  und  (i€l.  ygaf-i.  zu  schlies- 
sen  sein,  dass  die  Schriftgelehrsamkeit  doch  nicht  lediglich  eine  Wissenschaft 
war,  sondern  dass  die  Träger  derselben,  insofern  sie  nämlich  als  solche  an- 
erkannt waren,  auch  einen  gewissen  amtlichen  Charakter  hatten.  Sie  waren 
die  in  allen  Fragen  der  Gesetzeskunde  anerkannten  Autoritäten.  Diejenigen, 
welche  als  solche  anerkannt  waren,  hiessen  ygaf-if-iaTslg,  diejenigen,  welche  dar- 
auf aspirirten,  ygaf-ii-iazelg  vi]nioi  oder  (.ieX}^oyQaf.if.iaiEig. 

7)  Auf  der  Inschrift  Nr.  31  =  Garr.  Diss.  II,  177  wird  ein  TCQOGzdx'qg 
erwähnt.  Da  wir  sonst  über  das  Vorkommen  dieses  Titels  oder  Amtes  in  den 
jüdischen  Gemeinden  kein  Zeugniss  haben,  so  sind  wir  für  die  Erklärung  des- 
selben lediglich  auf  die  Wortbedeutung  und  auf  Analogien  angewiesen.  Das 
griech.  nQOOxäxrig  steht  nun  sehr  häufig  im  Sinne  des  lat.  patronus.  So  nennt 
Paulus  die  Phöbe  in  einem  sehr  allgemeinen  und  unbestimmten  Sinn  eine  nq  o  - 
OTccTig  noXXav  y.ai  Sfxov  avzov  {Rom.  16,  2).  So  rühmen  die  jüdischen  Ar- 
chonten  in  Berenice  dem  römischen  Statthalter  der  Provinz  M.  Tittius  nach, 
dass  er  xoig  ex  tov  noXiTsviiiazog  r)f.udv  ^lovdaloig  y.ai  7,0Lvfj  xal  v.ax  löiav 
evXQriGTOv  TiQOGxaoiav  noLOVfxevog  ov  öialeinei  xrjig  iölag  xalo^ayad^lag  a^ia 
vrQccGGCüv  (Inschr.  von  Berenice,  Corp.  Inscr.  Gr.  n.  5361).  Was  aber  hier  der 
römische  Statthalter  der  jüdischen  Gemeinde  in  freier  Weise  gewährte:  Bei- 
stand und  Fürsorge,  namentlich  auch  Rechtsbeistand,  das  war  anderwärts  — 
bei  religiösen  und  andern  Genossenschaften  —  die  Sache  bestimmter  Personen, 
die  in  einem  festen  Verhältniss  zur  Gemeinde  standen.  So  hatten  die  römi- 
schen collegia  ihre  'patroni.  So  kommt  auch  bei  den  religiösen  Genossen- 
schaften der  Griechen  ein  nQOGxäxi^g  vor.  i)  So  wird  also  auch  jener  jüdische 
nqoGxccxrjg  ein  Patron  der  Gemeinde  sein,  der  sie  namentlich  nach  aussen  hin 
vertrat  und  ihr  bei  etwaigen  Conflicten  mit  der  Behörde  Rechtsbeistand  lei- 
stete. Von  dem  Ttaxrjg  Gvvayioyrjg  wird  er  sich  so  unterscheiden,  dass  der 
letztere  seinen  Titel  mehr  wegen  seiner  Verdienste  um  die  inneru  Gemeinde- 
zustände, der  nQOGxdxrjg  dagegen  mehr  wegen  seiner  Vertretung  der  Gemeinde 
nach  aussen  hin  erhielt.  Ein  eigentliches  Gemeindeamt  war  auch  das  des 
TiQOGxäxijg  nicht. 


1)  Ueber  letzteren  s.  Foucart,  Des  associations  religieuses  ches  les  Grecs  (1S73)  p.  28. 
—  Heinrici,  Zeitschr.  f.  wissenschaftl.  Theol.  1876,  S.  5 IG— 520. 
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Auf  der  Grabschrift  Nr.  32  =  Garr.  Diss.  II,  178  n.  1  bezeichnet  sich 
ein  gewisser  Reginus,  der  die  Grabschrift  einem  Agrius  Euangelus  setzt,  als 
colleqa  {y.oD.'qya)  des  Verstorbenen  —  Avir  wissen  aber  nicht,  in  welcher  Be- 
ziehung ;  und  so  ist  es  auch  nicht  möglich,  dem  Sinn  dieses  Titels  weiter  nach- 
zuforschen. 

Die  Inschrift  Nr.  33  =  Garr.  Diss.  11,  181  n.  16  habe  ich  nur  deshalb 
in  den  Anhang  aufgenommen,  weil  Garrucci  das  am  Schlüsse  vorkommende 
(xovvva  für  das  hebräische  TiiTiZ)!  irraefectus  hält.  Mir  scheint  dies  höchst  un- 
wahrscheinlich, da  sonst  nirgends  auf  diesen  Inschriften  hebräische  Titel  vor- 
kommen (nur  hebräische  Beischriften  wie  bN'nü)''  b?  Cibu;  u,  dgl.,  die  aber  dann 
auch  mit  hebräischen  Buchstaben  geschrieben  sind).  Eine  Erklärung  vermag 
ich  freilich  auch  nicht  zu  geben. 

Ueberblicken  Avir  das  ganze  Material,  das  uns  die  Inschriften  darbieten, 
so  erhalten  wir  ein,  wenigstens  in  seinen  allgemeinen  Grundzügen  deutliches 
und  anschauliches  Bild  über  die  Verfassungsverhältnisse  der  jüdischen  Ge- 
meinden in  Rom.  Es  würde  sich  lohnen,  auf  Grund  desselben  die  Frage  zu 
untersuchen,  ob  und  inwieweit  die  älteste  christliche  Gemeindeverfassung  sich 
an  die  Verfassung  der  jüdischen  Diasporagemeinden  angelehnt  hat.  Diesem 
Gesichtspunkte  weiter  nachzugehen,  ist  aber  nicht  mehr  der  Zweck  dieser 
Zeilen. 


Jüdische  Iiiscliriften. 


1.  Rom,  Cömeterium  vor  der  Porta 
Portuensis,  jetzt  im  Museum  zu  Neapel. 

—  Corp.  Inscr,  Graec.  n.  9902.  —  Fio- 
relli,  Catalogo  del  Museo  Nazionale  di 
Napoli,  Raccolta  epigrafica  II:  Iscrizioni 
Latiue  (Napoli  1868)  n.  1956.  —  Von 
mir  copirt. 

eNGAAeKene 
KYNTiANocrefoy 

ClAfXHCCYNArCÜ 
FHC  AyrOCTHCICüN 
OCeZMCeNGTHN 
eNefHNHHKOIMHCICA 

Die  beiden  letzten  Zeilen  sind  jetzt  am 
Schlüsse  defect.  Aeltere  Abschriften  geben 
eTHNA  und  KOIMHCICAyTOy. 

3.  Rom,  Cömeterium  vor  der  Porta 
Portuensis,  jetzt  im  Museum  zu  Neapel. 

—  Corp.  Inscr.  Graec.  n.  9903.  —  Gar- 
rucci,  Dissertazioni  II,  190  n.  12.  — 
Fiorelli,    Catalogo    del    Museo  Naz.    di 


Napoli,  Iscrizioni  Lat.  n.  1960.  —  Von 
mir  copirt. 

GNi"AAGxeiee<j)  \a 

BIAANIXDNINA  •  PyNH 

AATiBoy  ToyzABioy 
AnoTHccyNArcor 

HCTCONAyroyCTHCICÜN 

3.  Rom.  —  Corp.  Inscr.  Graec.  n. 
9904. 

eNGAAexeiTAlHAN 
XAflOCnATHfCyNA 

rojrHceAAiAceTCü 

Nei<ATC0NAe)<A(j>lAO 
AAOC<^l  AGNIX )  AOC 
KAACOCI^ICüCACeNGIf 
HNHKOIMHCIC 

Ayioy 

4.  Rom,   jetzt   im    Kloster   von    S. 
Paolo    fuori    le    mura.    —    Corp.    Inscr. 
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Graec.  n.  9905.  ■ —  Garriicci,  Dissertazioni 
TI,  188  n.  4.  —  Engeström,  Om  Judarne 
i  Jioni  (Upsala  1876)  n.  S.  —  Von  Gar- 
rneci  nnd  Engeström  neu  verglichen. 

eNGAAG  XITG  GlfHNA 
IlAfOeNIKH  CyMBIOC 
KACOAlOy  AAGA(j)OC 

KOYNioy  KAAyAioy 
cyNGcioy  nATfoc 
cyNArcorHc  xamhh 

CICÜN  fCÜMHC 

Das  Corp.  Inscr.  Graec.  giebt  den 
Text  ungenau  und  lückenhaft.  Obiges 
ist  die  genauere  Abschrift  Garrucci's, 
von  welchem  Engeström  nur  in  folgen- 
den Punkten  abweicht:  GlPAGNA  — 
J  lAj'OGNiKHC  —  AAGAc})OC.  — 
"ASeAc^^o's  ist  Schreibfehler  für  d6eA4)Ou. 

5.  Eom.  —  Corp.  Inscr.  Graec.  n. 
0900.  —  Garrucci,  Cimitero  degli  anti- 
chi  Ebrei  p.  38  sq.  —  Von  Garrucci  neu 
verglichen. 

GNGAAG 

XGITGIOy 
AIANOC  IGfGyCA 
J'XCDN  XAA 


)<Af[riGICUNyi 
OClOyAlANO 

yAfxicyii 
Ara3roy 

Zeile  3  ist  gegen  Ende  etwas  ab- 
wärts geneigt.  Daher  hat  der  Steinmetz, 
um  die  gerade  Linie  Avicderherzustellen, 


Zeile  4  nicht  bis  zu  Ende  ausgenützt 
(s.  Garrucci  p.  39).  Eine  Lücke  liegt 
aber  nicht  vor.  Die  Ergänzung  KafjjujH- 
o-|'oo[j],  welche  das  Corp.  Inscr.  Graec. 
bietet,  ist  daher  ebenso  willkürlich  wie 
Zeile  5  die  Lesung  K(ai)  ^  AypiojHcrfcoiJ. 
Garrucci  giebt  Zeile  5  als  Lesart  des 
Steines  KAfCnCICÜN,  was  er  im 
Zusammenhang  mit  der  vorhergehenden 
Zeile  KAAKAf GTICICON  (=  calca- 
riensium)  lesen  will.  Da  er  aber  selbst 
den  Bogen  des  f  als  nicht  deutlich  les- 
bar darstellt,  und  da  andererseits  der 
sorgfältige  Lupi,  welchem  das  Corp. 
Inscr.  Graecar.  folgt,  XAf  [GICüN 
gelesen  hat,  so  scheint  es  mir  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  KAMPIGICON  zu  lesen 
ist,  und  dass  KAA  am  Schluss  von  Z.  4 
der  Anfang  dieses  Wortes  ist,  der  dann  Z.  5 
irrthümlich  wiederholt  wurde.  Aehnliches 
kommt  auch  sonst  vor;  vgl,  Garrucci  Cim. 
p.  45:   TH  lAlA  MH  MHTfl. 


6. 

9907. 


Rom.  —  Corp.  Inscr.  Graec.    n. 


GN0AAG  \<e\Te  XCO 
ciMoc  •  AiA  Bioy  cyN 
Ara3rHc  •  Arj'innHci 

CON  •  GN  GIfHNH  KOIMH 

cic  Ayroy  gnoa 

AG  •  \<e\TH  GyAAlC 

AffOJN  •  GTCON 

GTTCÜIN 

Die    drei    letzten    Zeilen    sind    nicht 
sicher    zu    lesen.     Statt   Aj'fCON    lies 

Afxojr). 
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7.  Rom.  —  Corp,  luscr.  Graec.  ii. 
9908.  —  Ganucci,  Dissertazioni  II,  IS'J 
u.  7. 

eNGAAe  KeriGMNi 

ACGACMA0HTHC 
CO<j)CüN  KAI  UA'rHI' 

cYNArcoricüN 

Die  Form  aupaycoYiotJ  statt  cru[ja- 
ycwyH  kommt  auch  sonst  vor,  s.  Philo, 
De  somniis  L.  II  §  IS  (ed.  Maug.  I, 
(575).  Ejusd.  Legat,  ad  Cajum  §  40 
(ed.  Maog.  II,  591). 


8.    Eom. 
9909. 


Cor]!.  Inscr.  Graec.   ii. 


COAGKei 

TeCAACÜ[|iH-?] 

eyrAi  HprA 

AiAnAipoc 

cYNArcorHc 

AlBpeCüNGBl 
COCeNIMA 
eNGipHNH 
HKülMH 

ceicAyi  HC 

IMA  Z.  7  ist  =   LMA 

ßapras  fiä. 


Au  KCl - 


9,  Korn,  —  Corp.  luscr.  Graec.  n, 
9910.  —  Garrucci,  Dissertazioni  II,  189 
n.  9.  —  Facsimile  bei  Engeströin,  Gm 
Judarne  i  Eom  (1876),  Beilage. 

eN0AAeei<ei0ei 

CABBATIC  •  AlCAfXCüN 


g:,!  iceNercüN  •  ag 
GNij'HNHi<YMHcic  •  Ayroy 

Zeile  1  GN0AAGGKGI0GI  nach 
dem  Facsimile  von  Engestrüm.  Die 
beiden  GG  in  der  Mitte  sind  fehler- 
hafte Verdoppelung.  Das  Corp,  Inscr. 
giebt  GN0AAG  GKGIOGN,  Gar- 
rucci GNOAAG  CKGI0GN. 

10.  Eom,  jetzt  im  Museum  zu  Nea- 
pel. —  Corp.  Inscr.  Graec.  n.  G447.  — 
Fiorelli,  Catalogo  dcl  Museo  Naz.  di 
Napoli,  Iscrizioni  Lat.  u.  1954.  —  Von 
mir  copirt. 

GN0AAG  KGrr AI 
NGIKGAHMOC 

OAfXCÜN 
CIBOYj'HCICüN  KAI 
rjACI<J)GIAH'rGC 
AD  XON  •  A  •  HMGf  •  MB  • 

0AflABAABINGCÜTGfGGY 
AGICA0ANATOC. 


11.    Eom. 
lectio  n.  2522. 


Orelli,  Inscr.  Lat,  Col- 


BETVRIA  PAV 
LINA  F  DOMI 
HETERNAE  Q.VOS 
TITVTA  QVAE  BI 
XIT  AN.  LXXXVI.  MESES  VI 
PROSELITA  AN.  XVI 
NOMINAE  SARA  MATEIi 
SYNAGOGARVM  CAMPI 
ET  BOLVMNI 
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BENIRENAE  AY  CYMISI8 
AVTIS 

PAVLINA  Z.  1—2  nacli  Garrucci, 
Cimiteio  p.  38.  Orelli  giebt  PAVLLA. 
—  QVO.STITVTA  =  constituta.  —  Die 
letzten  Worte  sind  griechisch:  eiJ  etpH[jH 

H    KOI[iHaiS    aUTHS. 

13.  Eom,  Cömeterium  in  der  Vigna 
Randanini.  —  Grarrucci,  Cimitero  degli 
antichi  Ebrei  scoperto  receutemente  in 
Vigua  Raudauini  (Roma  1862)  p.  35. 

[e^jeAAe  xeire 

[elYöY^'^NO  AfXONTl 

ciNBio  AXicoN  ey^l'T^' 

MGTA  TCDN  AIKGCÜN 
H  •  1<YMHCIC  AYToy 

Zeile  2 — 3  sollte  lauten:  GuTuxiapos 
ap)(0O[j,  a\j\)ß\os  a|ios"  eu-^/ux^i.  Die 
abweichenden  Formen  der  Inschrift  sind 
lediglich  Barbarismen. 

13.  Rom,  Cömeterium  der  Vigna 
Randanini.  —  Garrucci,  Cimitero  degli 
antichi  Ebrei  p.  47. 

loycioc  rf  AMMATeyc 

c|)IAOnAlXOj'  KAI  (|>l 
AAAeAcJ)OC  MAfCÜ 
I^  B  •  AfX  •  TeKNCO  ArAIIH 
TCO  •  ONTl  ei XON  AZ 

lOyClOC  Schreibfehler  statt  'lou- 
o-ros.  —  MAj'CÜN  B  •  AfX  ■  ist  = 
Mapoop  öis  apxoo[j. 


1-1,   Rom,  Vigna  Randanini.  —  Gar- 
rucci, Cimitero  p.  51. 

[da]Tef\C  AfXCON 
[erojOHCGN  TOIC  TOM 
N[e]YCIN  AYTOy  ACrGfl 

CO  nefoycApxHK  .  .  . 

AOyXlNe  TH  MH[Tpi  au] 
[to]Y  OC  eZHCGN  exH 

C  GN  GlfH[tJH] 

[h  Koi'[iHais]  A"^TCüN 

15.  Rom,  Vigna  Randanini.  —  Gar- 
rucci, Cimitero  p.  52. 

[eijjeAAG  KITG  ACCTGflA 
[s]  HATHf  CYNArCOrHG  OC\ 
[os]  AMGrjTOCHC  AIN  IfHNH 

KoiMHcic  coy 

HC  nach  AMGnTOC  scheint  irr- 
thümlich  gesetzt, 

16.  Rom,  Vigna  Randanini.  —  Gar- 
rucci, Cimitero  p,  61. 

GNGAAG  KGITG 
ONCOfATOC  rf  AM. 
OCIOC  OC  GZHCG 
N  G  •  TH  O  •  M  •  H  •  [hu.] 

IB  fOY4><^<^  ^F^  ' 
1X0  I  lA Tf  I  FAYKY 
TATCO  GN  GIfH 
[|j]H  H  KOIMHCIC 

coy 

Z.  3 — 5  ist  zu  lesen:  6s  e^Haefj  ein 
o'  [iH[ia5  h'  Hjjepas  iß'. 
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17,    Rom,  Vigna  Eanclauiiii.  —  Garrucci,  Cimitero  p.  61. 

eNOAAe  Kire  oNcopAToc  rp amma 
NHnioc  Y'oc:  J'()Ycj>c)Y  Apx  oc  gxh 

CGN  GTH  T  HMepAC  KH 
eN  UHNH  H  KOIMIC-C  COy 


18.  Kom,  Vigna  Eandaniui.  —  Garrucci,  Cimitero  p.  62. 

CÜAG  KITG  OypCAXIA  OyrATHp 

oypcAKioy  AHO  AKoyiAGiAC  repoy 
ciApxoy  eN  eipHNH  h  xyMic  AyxHc 

19.  Rom,  Vigna  Randanini.  —  Garrucci,  Cimitero  p.  67. 

STAFVLO  ARCONTI 
ET  ARCHISYNAGOGO 
HONORIBVS  OMNIBVS 
FVCTVS  RESTITVTA  CONIVX 
BENEMERENTI  FECIT 
ENEIPHNH  H  KOIMHCIC  COY 

30.    Rom,  Vigna  Randanini.  —  Garrucci,  Cimitero  p.   69. 

AoyA[Ki]TiAi  iiApeeNco 

MeAA[o]NyMcj)H  HANXApiC 

repoyciApxHc  THoyrATpiAy 
Toy  enoiHCGN  en  eipHNH 

H  KOIMHCIC  COy 


21.    Rom,    Vigna  Randanini.  —  Garrucci,   Dissertazioni  archeologiche   di  vario 
argomento  Vol.  II  (1865)  p.   158  n.  4. 

A  C  K  A  H  11  I  O  A  () 
TH  •  MHTpi  KAI  A 
AG^ANApCO  •  Ap 
XONTl  •  AAeAc|)CÜ 
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l<  CO  C  T  A  N  T  1  C 

e  n  o  i  H  c  e  N 

[e  [j]  e  1  p  H  N  H     H 

[k    o    .'   [j]    H   C    1   C   Y 
MCÜN 


33.   Rom,  Vigua  Raudauini.  —  Garrucci,  Dissertazioni  archeologiche  II,  161  ii.  10, 

eNGAAe  KeiTe  •  annianoc  •  AfxcoN  nioc 
yioc  •  loyAiANOY  uATpocYNArcurHc  •  xamhh 

CICÜN  •  AD  COM  H  MHNCÜN  B  eNGIfHNH  H  KOIMHCIC  Ayi  OY 
ApXCüN   niOC  Z.   1  ist  =  ApXCÜN  NHniOC,  vgl.  die  folg.  Nr. 

33.   Rom,  Vigna  Raudauini.  —  Gar- 
rucci, Dissertazioni  II,   161  n.   11. 


CJOAG  XeiTG  lOKAG 
INOC  Apxa3N  NHniOC 

34.  Rom,  Vigna  Randanini.  —  Gar- 
rucci, Dissertazioni  II,   163  n.    13. 

AAeXANApOC  ApXCüN 
riACHC  TeiMHC  TeXNCÜ 

J~AYI<Y^ -^'^^^  AAe5.AN 
Apa3  HeAAANXONTl 
eNeipHNH  H  KOIMHCIC  COY 

35.  Rom,  Vigna  Randanini.  —  Gar- 
rucci, Dissertazioni  II,  163  n.   14. 

AVRELIAE  •  FLAVIAE 
lONATA  ARCHON  PAS 
ES  TESSIMEN  COIV 
[gi]  BEnEMeREnTi  FE[c] 


PASES  TESSIMEN   ist  wahrschein- 

1  =  n 

vorige  Nr. 


lieb  =  HACHC    IIMHC,   vergl.  die 


36.  Rom,  Vigna  Randanini.  —  Gar- 
rucci, Dissertazioni  II,   164  n.   15. 

XCÜTIXOC  •  ApXCüN  •  GNIAAC 
KCIMC  •  XAAOJC  Reia3CAC 
HAijtCüN   •  c|)iAOC)<AirNOCIOC 
otACI  eunpemeiA  •  ANApiAl 
CONHCl  [lerA    J XON  AIKAICÜN 
H  KOIMHCIC  COY 

Das  Elogium  sollte  lauten:  OTd[jT00[j 
cJ)iAo5  Kai  YH^*^^"^^  vjaa\  evwpeweia 
d[j§pei'a  6[jHaei. 

37.  Rom,  Vigna  Randanini.  —  Gar- 
rucci, Dissertazioni  II,   164  n.   16. 

XABOYTTA 
Tlcj)IAIOApX 
ONTI  ZABOYT 
TAC 

38.  Rom,  Vigna  Randanini.  —  Gar- 
rucci, Dissertazioni  II,  164  n.   17. 

VALERIVS  ARCHON  FECIT  LV 
CRETIAE    FAVSTINAE    •   COIV 
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Gl   •   QVAE    VIXIT 

xxni 


ANNIS 


29.    Rom,  Vigna  Randanini.  —  Gar- 
rncci,  Dissertazioni  II,  164  n.   18. 


VII  •  IDV  •  MA 
PATER  ET  ARCC 
CON 


Cü 
M 


30.  Rom,  Vigna  Randanini.  —  Gar- 
rucci,  Dissertazioni  II,   166  n.   22. 

cj)AABIOC  lOyAl 
ANOC  Y^HpeTHC 
CJ)AAB1A  lOyAlANH 

eyrATHf  nATfi 

eN  eifHNH  H  KOI 

MHcic  coy 


31.    Rom,  Vigna  Randanini.  —  Ga 
rucci,  Dissertazioni  II,   177. 

GNOAAe  ]<e\TG 
FAIC  IJfÜOA'JHC 

ocioc  ezHceN 

GTH  OB  GN  GIfH 

KoiMHcic  coy 


33.   Rom,  Vigna  Randanini.  —  Gar 
rucci,  Dissertazioni  II,   178  n.  1. 

ATflO    GyAN 
TGAO  •  BGNGMG 
PGNTI  fHFGINOyC 
KOAAHrA  (sie) 


33.  Rom,  Vigna  Randanini.  —  Garrucci,  Dissertazioni  II,  181   n.    16. 

GlOyAlAAAG  (sie) 
ÄANAfA<^H 
XlKOIKICOyCD 
GIMGfCDBGNGBG  (sie) 
fGNAI  MOyNNA 

Die  Inschrift  ist  lateinisch  und  lautet:  Julia  Alexandra  feci(t)  coigi  (=  conjugi) 
suo  Imero  benemerenti.    Ueber  MOyNNA  s.  oben  S.  32. 

34,  Rom,  Vigna  Randanini.  —  Garrucci,  Dissertazioni  II,   183  n.  27. 

GNGAAG  KGITAI  0AIO<^IA[os  y^poiyci 
AfXHC  KAACÜC  Bia3CA[s  Ka]l  KA 
Aa3C  AKOyCAC  eGOcj)[iA  ....  k] AI 
GyCGBlC  nA[Tpi  YAjyK[uTaT]CÜ 
MNIAG  OfiJgKeijJ 
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35.  Rom,  Yigna  Randauini.  —  Gar- 
rucci,  Dissertazioni  II,   1S4  n.   29. 

A  1  A  1  A     n  A  T  f  I 

KiA  Toy^^'o 

eipHNAlO  KONIO 

yn  BeNeMefGNT 

I   c|)H)<IT  •  AlA   BIO 

36.  Rom,  Vigna  Randanini.  —  Gar- 
ruccl,  Dissertazioni  II,   185  n.  37. 

rCDPHC 
IfOAlCJüN 

eyAoriA  haci 

Es  scheint  hier  eine  (ru[jaYCX)YH  tä^j 
'PoSioo[j  erwähnt  zu  sein,  wofern  nicht 
etwa  'Hpo6ioo(j  zu  lesen  ist. 


37.  Rom.  —  Orelli,  Inscr.  Lat.  Coli, 
n.  3222.  —  Garrucci,  Dissertazioni  ü,  162, 

MARCVS  CVYNT 
VS  AAEXVS  GRA 
MMATEVS  EGO  T 
ON  AVGVSTASIO 
N  MELLARCON 
ECCION  AVGVSTESI 

OK  AN  xn 

EGO  TON  und  ECCION  erklärt 
Garrucci  richtig  durch  Gl<    J  CUN. 

38.  Rom.  —  Corp.  Inscr.  Graec. 
n.  6337.  —  Garrucci,  Dissertazioni  II, 
186  n.  1. 

AMGAICO  TGKNCÜ  rAYI<Y 
TATOJ  OC  eZZHC 


GN  GTH  B  MHN 
AC  B  HMGf  AC 
e  AMGAIC  AfXCO 
KG  MAf A  rONGIC  TG 
KNCÜ  AMMa3Ma3  OCGICO 
GDOIHCAN 

Zeile  6  MAfA  Gamicci,  HAflA 
Corp.  Inscr. 

39.  Porto  (an  der  Tibermündung). 
—  De  Rossi,  Bullettino  di  archeologia 
cristiana  (1.  Serie)  Bd.  IV,   1866,  p.  40. 

I<  A  A  Y  A  1  O  C 

I  03  C  H  C     A  f 

Xa3N  GZH 

CGNGTH 

AG 

40.  Brescia.  —  Gruter,  Corpus  In- 
scriptionum  pag.  323,  n.  3.  —  Corp. 
Inscr.  Lat.  t.  V  n.  4411. 

COELIAE  •  PATERNAE 

MATRI  •  SYNAGOGAE 

BRIXIANORVM 

41.  Mar  ano  bei  Neapel.  —  Momm- 
sen,  Inscr.  Regni  Neapolitani  n.  2555.  — 
Garrucci,  Dissertazioni  II,   187  n.  3. 

TI  •  CLAVDIVS 

PHILIPPVS 

DIA  VIV  ET 

GERVSIARCHES 

MACERIAM  DVXIT 
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Dass  diese  Insclirift  jüdischen  Ur- 
sprungs ist,  erhellt  aus  den  Titeln  dia 
viu  et  gerusiarches. 

■43.  Capua,  jetzt  im  Vatikanischen 
Museum  zu  Rom.  —  Mommsen,  Inscr. 
Regni  Neapolitani  n.  3657.  —  Orelli- 
Henzen,  Inscr.  Lat.  Coli.  6144. 

.  .  ALFIUS  IVDA 
ARGON  ARCOSY 
NAGOGVS  QVI 
ANN  LXX  MESIB  VII 
DIEB  X  ALFIA  SO 
TERIS  CVM  Q  AN 
XXXXVIII  COIVGI 
INCONPARABIL[i] 
BENEMERENTI 
FECIT 

43.  Jetzt  im  Museum  zu  Neapel. 
—  Mommsen,  Inscr,  Eegni  Neapolitani 
u.   7190.  —  Garrucci,    Dissertazioni    II, 


190  n.  11.  —  FiorelH,  Catalogo  del 
Museo  Naz.  di  Napoli,  Iscrizioni  Lat. 
n.   1962. 

TETTIVS  RVFINVS 
MELITIVS  VICXITAN 
NIS  LXXXV 

IX      BI      VS 

Die  Buchstaben  des  letzten  Wortes 
sind  durch  die  jüdischen  Embleme 
(Citrone,  Leuchter  und  Palmzweig)  ge- 
trennt. 


44:.  S  i  t  i  f i  s  in  Mauritanien.  —  Orelli- 
Henzen,  Inscr.  Lat.  Coli.  n.  6145.  — 
Eenier,  Inscriptions  Romaines  de  TAlgeric 
n.  3340. 

AVILIA  •  AS 

TER  IVDEA 
M  •  AVILIVS  lANVARIVS 
PATER  SINAGOGAE  EIL 

DVLCISSIMAE 


45.    Aegina.  —  Corp.  Inscr.  Graec.  n.   9894. 

OeOACOpOC  AfXICYN[aYOOYos  4)]fONTICAC  GTH  TGCCGfA 

ex  OGMeAlCON  THN  CYNAr[ooYHtjJ  OIKOAOMHCA  nfüCOAeY0(H(Ta|j) 

XpYCIN[oi]  fe  KAI  GK  TCÜN  1  OY  ee(ou)  ACOfGCüN  Xj'YClNOI  l'Ü  .  .  . 


LEIPZIG, 

UKI  IJK    VOX  HITNDEKTSTTND  &  PRIKÖ. 
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Schür er,  Emil 

Die  Gemeindeverfassimg  der 
Juden  in  Rom  in  der  Kaiserzeit 
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